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2L ! englische Jagdflugzeuge abgeschoffen
in den gestrigen Abendstunden— Fünf große bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit 32000 BRT von deutschenU-Booten

im Nord- und Mittelallantik versenkt
DNV . Berlin,  17 . Juni . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt : Deutsche Jagdflugzeuge erzielte « auch am
heutigen Tage bei Luftkämpfen über dem Kanal außerordent¬
liche Erfolge . In den Abendstunden wurden bei Einflugver¬
suchen des Gegners an der Kanglküste 20 englische Jagdflugzeuge
von deutschen Jägern abgeschossen.

Diesem schweren Schlag gegen die britische Luftwaffe steht der
Verlust eines einzigen deutschen Flugzeuges gegenüber.

DNB Verlin , 17. Juni . Nach beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen haben deutsche Unter¬
seeboote im Nord- und Mittelatlantik in zähem Angriff aus
stark gesicherten Eeleitzügen fünf große bewaffnete Handels¬
schiffs mit zusammen 31S33 BRT . versenkt.

Hervorragende Waffentat
eines deutschen Borpostenbootes

DNB . Berlin,  17 . Juni . Eine hervorragende Waffen-
tat vollbrachte ein deutsches Vorpostenboot» das in der
Nordsee von drei britischen Kampfflugzeuge« gleichzeitig
angegriffen wurde. In hartem Kampf brachte das Bor-
postenboot ein britisches Flugzeug zum Absturz und beschä¬
digte ein zweites Bombenflugzeug so schwer, daß mit sei¬
nem Verlust gerechnet werden mutz. Das Vorpostenbot lief
darauf unversehrt einen Hafen an.

Der deutsche Wehrmachlsdericht
Fortdauer der Kämpfe an der Sollum -Front

Britische Panzerverluste beträchtlich erhöht — Bomben auf
britische Häfen — Nachtjäger besonders erfolgreich— Vom

13. bis 16. Juni 53 F-indflugzeuge abgeschossen
DNB . Berlin,  17. Mai . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In Nordafrika  dauern die Kämpfe an der Sol-

lum - Front  unter Einsatz starker Kräfte aus beiden
Seiten an. Verbände der deutschen und italienischen Luft¬
waffe griffen wirkungsvoll in den Erdkampf ein. Sturz¬
kampfflugzeuge zersprengten britische Fahrzeugkolonnenund
Truppenansammlungen, Kampf- und Zerstörerflugzeuge be¬
kämpften einen britischen Panzerverband in der Bereit¬
stellung. Die Verluste des Feindes an Panzerwagen haben
sich beträchtlich erhöht.

Die Luftwaffe bombardierte Häfen an der eng¬
lischen Südwest - und Südosttüste  sowie an der
Ostküfte Schottlands.  Kampfflugzeuge belegten in
der letzten Nacht mehrere britische Flugplätze mit Bomben.
Bei Plymouth wurde ein Handelsschiff von 3666 BNT.
durch Bombentreffer vernichtet, an der schottischen Ostküste
ein weiteres Handelsschiff schwer beschädigt.

Versuche britischer Flugzeuge, bei Tag in die Deutsche
Bucht und die besetzten Gebiete einzufliegen, brachen unter
schweren Verlusten für den Feind zusammen. In Luft¬
kämpfen  und durch Flakartillerie wurden 15, durch Vor¬
postenboote zwei britische Flugzeuge abgeschossen.

Der Feind warf in der letzten Nacht an einigen Orten
ln Westdeutschland  Spreng - und Brandbomben. Meh¬
rere Zivilpersonen wurden getötet, andere verletzt, in
Wohnvierteln Häuser zerstört oder beschädigt. Auch einzelne
Industrie- und Bahnanlagen wurden getroffen. Nachtjäger
schossen neun britische Flugzeuge  ab.

In der Zeit vom 13. bis 16. Juni verlorderFeind
z « sammen53Flugzeuge.  Hiervon wurden 18 Flug¬
zeuge durch die Luftwaffe und 5 durch die Kriegsmarine
abgeschossen. Während der gleichen Zeit gingen 22 eigene
Flugzeuge verloren.

Schwere Verluste britischer Panzerverbände
Ein Regiment vollständig aufgerieben

Berlin,  17 . Juni . Im bisherigen Verlauf der Schlacht bei
Scllum wurden britische Panzerkräste in Stärke eines Regiments
vollständig aufgerieben.  Andere Panzerverbäude , die schon
während ihrer Bereitstellung von deutschen Kampffliegern ent¬
deckt und durch Bombenangriffe zersprengt wurden , erlitten gleich¬
falls schwerste Verluste.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Beträchtliche Verluste der Engländer bei Sollum

DNB . Rom, 17. Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In der Nacht
zum 17. Juni wurde der Flottenstützpunkt La Valetta bom¬
bardiert.

In Nordafrika  dauerte an der Sollum - Front  die
Schlacht gestern den ganzen Tag durch mit unverminderter Hef¬
tigkeit an . Der Feind , gegen den sich, die Gegenangriffe der
italienischen und deutschen Panzer richteten, hat beträchtliche
Verluste erlitten . Am ersten Schlachitag allein wurden mehr als

60 englische Panzer zerstört. Verbände der italienischen und deut¬
schen Luftwasse haben in wirlsamem gemeinsamem Einsatz mit
den Erdtruppcn zahlreiche Kraftfahrzeuge vernichtet oder be¬
schädigt. In Lustkämpfen wurden 11 englische Flugzeuge
a b.g e scho s se n.

Feindliche Flugzeuge bombardierten einige Ortschaften im
Gebiet von Benghasi.

InOstafrika  wurden im Gebiet von Galla und Sidamo dis
vorgesehenen Bewegungen unserer Kolonnen , die vom schlechten
Wetter behindert wurden , fortgesetzt. An den anderen Abschnitten
nichts Neues.

Seenotflugzeug abgeschoffen
Bei der Rettung im Wasser treibender deutscher Flieger

-heimtückisch abgeschosfen
DNV Berlin , 17. Juni . Bei den erbitterten Luftkämpfen über

dem englischen Kanal am 16. Juni wurden , wie bereits gemel¬
det, 15 englische Flugzeuge zum Absturz gebracht, während drei
deutsche Jagdflugzeuge abgeschossenwurden . Hierzu wird jetzt
bekannt , daß noch ein viertes deutsches Flugzeug , ein Seenot¬
flugzeug,  in diesen Kämpfen verloren gegangen ist.

Das Seenotflugzeug , das sogleich alarmiert worden war , um
nach dem' Abschutz der ersten britischen Jagdflugzeuge die im
Wasser treibenden Ueberlebenden zu retten,  wurde bei
di-ser selbstverständlichen kameradschaftlichen Hilfeleistung heim¬
tückisch von einem aus den Wolken stotzenden Spitfire-
Jagdflugzeug angegriffen  und durch mehrere Treuer
so schwer beschädigt, daß es auf See niedergehen mutzte. Glück¬
licherweise konnten einige der Mitglieder der Besatzung gebor¬
gen werden.

Diese verwerfliche Tat reiht sich den bisherigen Fällen an , wo
britische Flugzeuabesatzunaen obne Rücksicht auf die deutlich

DNV . Be rlin,  17 . Juni . Die nordamerikanische Regierung
hat am 16. Juni in einer Note den deutschen Geschäftsträger in
Washington aufgefordert , die deutschen Konsulatsbeamten inner¬
halb ihres Hoheitsgebietes sowie die Angehörigen der deutschen
Jnformationsbibliothek in Neuyork, der Transozeaa -Agentur
und der Reichsbahngesellschaft zur Abreise aus ven Vereinigten
Staaten zu veranlassen.

Als Begründung für dieses Verlangen wurde angegeben,
daß die betreffenden deutschen Stellen sich in unzulässiger Weise
betätigt hätten.

Die Reichsregierung hat diese Vorwürfe als unbegründet und
willkürlich zuriickgewiesen und gegen das vertragswidrige Vor¬
gehen der nordamerikanischen Regierung schärfsten Protest ein¬
gelegt.

Maßnahmen gegen USA .-Vermögen im Reich
DNB Berlin , 17. Juni . Die Regierung der Vereinigten Staa¬

ten von Amerika Hai durch Verordnung des Präsidenten vom
14. Juni eine Sperre über die in den Vereinigten Staaten be¬
findlichen Vermögenswerte von deutschen Reichsangehörigen ver¬
hängt . Auf Anordnung der deutschen Regierung werden daher
hinsichtlich derimDeutschenReichbefindlichenVer-

. .nögenswerte  von Staatsangehörigen der Vereinigten Staa¬
ten mit sofortiger Wirkung die erforderlichen Maßnahmen
durchgeführt  werden.

»Die Zeit drangt !-
Neuer Hilferuf Churchills über den Atlantik

DNV Berlin , 17. Juni . Winston Churchill benützte die Gele¬
genheit seiner- Ernennung zum Ehrendoktor der nordamerika¬
nischen Universität Rochester, um in einer Rundfunkansprache
erneut einen dringlichen Hilferuf über den Atlantik zu schicken.

Churchill macht zunächst eine Verbeugung vor Uncle Sam und
beteuert : „Ich werde mich immer bemühen, das Vertrauen zu
verdienen , aber was mich bei dieser Zeremonie noch tiefer be¬
rührt , ist das Gefühl der Verwandtschaft und der Einigkeit . In
dieser Zeit einer Weltkrise ist es für mich eine Ermutigung und
eine Anregung , zu empfinden, daß unsere Hände sich über den
Atlantik hinweg vereinen und daß unsere Herzen im gleichen
Takt schlagen." Nach einigen weiteren Kniefälle « vor den nord¬
amerikanischen Kriegshetzern kommt Churchill dann rasch auf
den eigentlichen Zweck seiner Rede zu sprechen: „Ein unwandel¬
bares Geschehen( ?) rollt vor unseren Augen ab. Es ist uns nicht
gestattet , zu wissen, was das Ende sein wird . Aber auf beiden
Seiten des Atlantik fühlen wir alle, daß unser Geschick und das
zahlreicher Generationen auf dem Spiele steht."

Noch einmal kommt Churchill ins Schimpfen, spricht von dem
„bewaffneten Bösen", das seinen Schatten auf Europa und Asien
wirft ", jammert über „zerbrochene Gesetze und Gcvfloaenbeiten.

sichtbaren „Rote -Kreuz"-Abzeichen und ohne jede menschliche
Hemmung ' Seenotflugzeuge angriffen und bei der Durchführung
ihrer Humanitären Aufgabe , die keinen Unterschied zwischen
Freund und Feind kennt, abgeschoffenhaben.

Das deutsche Seenotflugzeug hatte drei englische Flieger an
Bord , die kurze Zeit zuvor von der Besatzung aus den Wellen
gefischt worden waren . Alle drei britischen Flieger konnten nach
dem Absturz des Seenotflugzeuges zum zweiten Male
non herbeieilenden deutschen Streitkräften
geborgen werden.  Einer von ihnen ist verwundet , wäh¬
rend die beiden anderen Bein - und Kopfverletzungen sowie
Quetschungen davongetragen haben . Die beiden verwundeten
britischen Flieger wurden sofort ins Lazarett übergeführt.

Ritterkreuz für Fernaufklärer
DNB Berlin , 17. Juni . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen dem Oberleutnant Heidenreich,  Beobachter
in einer Fernaufklärergruppe.

Oberleutnant Heidenreich hat als Beobachter einer Fernauf¬
klärergruppe in zahlreichen über weite Räume führenden Fern-
aufklärungsfliigen für die operative Führung bedeutsame Erfolge
aufzuweisen. Seine fliegerische Erfahrung , seine nie erlahmende
Einsatzbereitschaft und seine in Luftkämpfen oft bewährte Tap¬
ferkeit verbürgten den sicheren und vollen Erfolg seiner Flug¬
aufträge . Vor allem hat er bei der Seeauskläerung im Seegebiet
um Schottland trotz starker feindlicher Abwebr wiederholt für
die Führung außerordentlich wertvolle Aufklärungsgrundlagsn
geschaffen. Bei seinem letzten Einsatz wurde sein Flugzeug durch
überlegene feindliche Jagdflieger stark beschädigt und Oberleut¬
nant Heidenreich bei der dadurch verursachten Bruchlandung
schwer verletzt.

verachtete große Freiheiten und ein System des mechanisiertenVarbarismus ".
Und dann kommt die Hauptsache: „Seit einem Jahre leisten

wir Briten allein Widerstand , unterstützt von ihrer Sympathie
und ihrem Respekt und aufrechterhalten durch die Hoffnung auf
ihre gewaltige Hilfe ." Noch einmal macht er den Versuch, das
Eingeständnis der eigenen Ohnmacht und der völligen Abhängig¬
keit von der USA .-Hilfe abzuschwächen, indem er sagt : „Was
auch kommen möge, wir werden uns bis zum Ende halten ."
Aber es nützt alles nichts, zum Schluß mutz er zerknirscht beken¬
nen : „DieZeitdrängt,  jeder Monat , der vorübergeht , trägt
Ml Verlängerung und zu den Gefahren der Reise, die gemacht
werden mutz, bei. Vereint werden wir uns halten . Geteilt wer¬
den wir fallen ."

Nervosität in England, Ungeduld in USA.
DNB Stockholm, 17. Juni . Nach den Berichte« der schwedi¬

schen Korrespondenten in London hat die allgemeine Nervosität
in England wieder einmal einen Höhepunkt erreicht. Die zahl¬
losen Kombinationen der Blätter und der Rundfunksprecher über
den nächsten deutschen Schlag haben die öffentliche Meinung , die
ohnehin durch den Verlust von Kreta entmutigt war , in größte
Verwirrung gestürzt, lleberall im Volke zerbricht man sich den
Kopf, was die Deutschen nun tun würden , und angesichts der Er¬
fahrungen der letzten Monate befürchtet man neue unliebsame
Ueberraschungen. Seit Kreta ist das Vertrauen in die Voraus¬
sicht der militärischen Stellen bedeutend abgesunken und man
kann im Volke immer wieder die Auffassung hören : „Die Deut-
schen kommen immer dort und dann , wo sie von unseren Mili¬
tärs und Politikern nicht erwartet wurden ." Ein neues Symp¬
tom der allgemeinen Unruhe sind die heftigen Angriffe von Blät¬
tern wie „Daily Mail " und anderer auf die Kriegsführung im
allgemeinen und die Unfähigkeit einzelner Ministerien im beson¬
deren. Ganz besonders unzufrieden ist man mit dem Versagen
des englischen Nachrichten- und Propaganda -Apparates.

In nordamerikanischen Kreisen wartet man mit immer größe-
werdender Ungeduld auf den Abschluß der britischen
Aktion in Syrien.  Man beklagt sich darüber , daß man von
den ersten englischen Meldungen , in denen es hieß, die Aktion sei
lediglich als „militärischer Spaziergang " aufzufaffen, abermals
irregeführt worden sei. Die Hoffnungen der Engländer , daß der
größte Teil der in Syrien stehenden französischen Truppen zu
ihnen übergehen und die eingeborene Bevölkerung die Engländer
mit offenen Armen aufnehmen würde , hätte sich nicht erfüllt.
General Wilson habe sich bereits am ersten Tage der Aktion vor
die Notwendigkeit gestellt gesehen, den Widerstand Syriens mit
bewaffneter Hand zu brechen. Seit zehn Tagen müsse infolge¬
dessen die Welt das peinliche Schauspiel mitansehen , wie eng¬
lische Truppen gegen eine vor kurzem noch mit ihnen verbündete
Macht Vorgängen. General Wilson habe es nur mit franzö-
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sischen Truppen zu tun,  und es sei nunmehr sonnenklar,
daß sich entgegen den früheren Meldungen aus London keinerlei
deutsche Einheiten auf syrischem Boden befänden . Man müsse in
diesem Zusammenhang auch die Folgen dieser Akti.on auf die
arabische Bewegung des ganzen Mittleren Ostens 'berücksichtigen,
dis nach den bisher vorliegenden Berichten außerordentlich un¬
glücklich gewesen sei. Das Arabertum komme immer mehr in

- Bewegung.

USA . verhindert Verschiffung von 1VVVV Hektoliter Erdöl
nach Japan

DNB Washington , 17. Juni . Wie man in Washington erfährt,
hat der Staatssekretär für das Innere , Jckes, die Verschiffung
von 10 000 Hektoliter Erdöl nach Japan untersagt . Als Grund
wird die drohende Oelknappheit im Osten der Vereinigten Staa¬
ten angegeben.

't Englischer Postdampfer mit Geschützen bewaffnet
Berlin , 17. Juni . Der britische Postdampser „St . Patrick " ist

bei der Ueberfahrt von Irland nach Großbritannien von deut¬
schen Kampsslugzeugen gestellt und versenkt worden . Der Damp-
ifer war mit 10-Zentimeter -Geschützen bewaffnet , die beim 2n-
fichtkommen der deutschen Flugzeuge sofort das Feuer eröffneten.

Die Tatsache, daß England nicht nur seine Frachtdampfer , son¬
dern auch Passagierdampfer mit Geschützen bestückt und damit
Waffengewalt herausfordert , kennzeichnet die zynische Nicht¬
achtung, die die britische Regierung Menschenleben gegenüber
aufbringt.

Räumboote dauernd am Feind
Erfolge der kleinsten Einheiten der Kriegsmarine

NdZ — (PK .) Wieder hat ein Räumboot , eine der kleinsten
Einheiten der deutschen Kriegsmarine , im Kanal zwei englische
Bomber abgeschossen. Dazu in einer Situation , bei der alle
Chancen auf seiten der angreifenden Flugzeuge ' lagen. Die
„Schnell- bezw. Räumbootpest " — wie sie der Engländer nennt —>
hat wieder mal ihre Opfer gefordert.

So ein kleines Boot mit nur wenigen Mann Besatzung stellt
eine fest zusammengeschmiedeteEinheit dar . Nur ganze Männer
haben auf den Booten ihren Platz . Kaltblütigkeit bis zum äußer¬
sten, todesverachtender Kampfeswille und ein genau eingespielter
Apparat sind die Voraussetzungen für jeden Erfolg . Während
das Boot bei einem Fliegerangriff aus allen Knopflöchern funkt
und den Tommy mit einem Hagel von glühendem Eisen über¬
schüttet, steht der Kommandant auf der Brücke und dirigiert das
Boot . Ist der Augenblick gekommen, wo der Tommy seine Bom¬
ben ausklinkt , dann kommt es auf Bruchteile von Sekunden an.
Im selben Augenblick geht das Boot auf „volle Fahrt ", macht
eine Wendung von 80, 100 oder gar 180 Grad und — die Bomben
fallen , wenn Rudergänger und Maschinist auf Draht sind, wir¬
kungslos in den Vach. Genau wie der gesamte Apparat bei
Fliegerangriffen in Bruchteilen von Sekunden reagieren muß,
ist es auch bei Auseinandersetzungen mit feindlichen Zerstörern
und Schnellbooten. Auch die eigentliche Aufgabe der Räumboote,
die M i n e n b e s e i t i gu n g, ist keine Angelegenheit für
schwache Nerven Fast jedes der Boote trägt ruhmreiche Narben
vieler Feindfahrten . Die Männer an Bord tragen neben dem EK.
das Minensuchabzeichen und häufig auch das Zerstörerabzeichen.

In vielen Kämpfen mit einem überlegenen Gegner haben die
Männer der kleinsten Einheiten gezeigt, daß sie die Kärtchen
und Kampftüchtigeren sind. 2m Feuerhagel feindlicher Zerstöjer,
mit ausgefallenen Maschinen, wurde nicht ausgestiegen , sondern
vernebelt und in Rekordzeit repariert . Flugzeuge — bisher hat
die Flottille fünf Abschüße zu verbuchen, darunter zwei der
schnellen Spitfire . Kriegsberichter Werner Denekler.

Der deutsche Sieg aus Kreta
Eine mehrfache feindliche Uebermacht stand den deutschen

Truppen gegenüber
DNB Berlin , 17. Juni . Die auf Kreta eingesetzten griechi¬

schen Streitk käste  betrugen nach Angaben griechischer
militärischer Kreise in London insgesamt rund 15 OOOMann.
Die. englischen und die Empire - Truppen  auf Kreta hat¬
ten nach den Erklärungen , die Churchill am 11. Juni vor dem
Unterhaus abgab , eine Stärke von 32 000 Mann.  In dieser
Zahl sind die indischen Verbände auf Kreta nicht miteingerechnet.

Den deutschen Truppen aus Kreta standen also — wenn die
indischen Verbände auf nur 3000 Mann beziffert werden —
allein an regulären feindlichen Streitkräften mindestens Sv vvll
Mann gegenüber. Hierzu kamen noch die von den Briten be-.
rvaffneten und zum Heckenschützenkrieg aufgestachelten irregulären
Banden der kretischen Bevölkerung hinzu. Aus diesen Zahlen
ergibt sich, daß die zur Landung auf der Insel Kreta eingesetzten
deutschen Truppen den Kampf gegen einemehrfachefeind¬
liche Uebermacht  geführt haben.

Cypern
Englands östlichste Jnselfeftung im Mittelmeer

Militärische Anlagen , Flugplätze und Jndu-
striewerke auf der Insel Cypern sind nach den
Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht
von deutschen Kampfflugzeugen angegrifsen
worden.

Bereits über 60 Jahre steht die große Insel Cypern , die sich
im östlichen Mittelmeer in den Winkel zwischen Kleinasien und
Syrien hineinschmiegt, unter englischer Verwaltung ; sie wurde
1S2S sogar zur Kronkolonie gemacht. Es ist England aber nicht
gelungen , die Bevölkerung von etwa 350 000 Einwohnern , die
im wesentlichen aus Griechen und aus einigen Levantinern be¬
steht, mit seiner Herrschaft auszusöhnen . Immer wieder haben
die Lyprioten versucht, das englische Joch abzuwerfen und sich
mit Griechenland zu vereinen . Zuvor hat Cypern unter tür¬
kischer Oberhoheit gestanden, wie Syrien und Kleinasien , seine
Nachbarn.

Die Insel von Ost nach West ist 230 Kilometer lang , wobei
diese Länge aber nur durch eine schmale spitze Landzunge im
Nordosten bedingt ist; die Breite von Nord nach Süd geht meist
bis zu 96 Kilometern . Cypern ist die drittgrößte und östlichste
Mittelmeerinsel . Ihre Hauptorte , die den Handel tragen , sind
der Hafen Famagosta im Osten der Insel mit kaum 7000 Ein¬
wohnern , Nikosia, die Hauptstadt im Innern , in der Mesorea-
Ebene mit etwa 20 000 Einwohnern und schöner gotischer Ka¬
thedrale , und die südlichen Häfen Larnaka und Limassol.

Die Insel ist im Hauptteil gebirgig , mit vulkanischem Ge¬
stein, Liparit , Trachyt und dem seltsamen roten Andesit. Der
höchste Gipfel , der Troados , hat 1959 Meter Höhe. Die Sommer
sino sehr trocken — unter Konstantin dem Großen soll es auf
Cypern 36 Jahre nacheinander nicht ein einzigesmal geregnet
haben Die Winter bringen Kälte und Sturzregen . Im Frühling
ist die ganze Insel ein .Blumenteppich.

Cyperns Vergangenheit ist sehr bewegt und bunt ; es hat auch
in der Kunstgeschichte eine bedeutende Rolle gespielt. Die zypri¬
schen Vasen, mit starkem Einschlag vom Orient her, und andere
Kleinkunst genossen im Altertum hohen Ruf . Ursprünglich war
die Insel von Hettitern besiedelt und lange Jahrhunderte den

Assyrern untertan . Später wurde sie von jonischen und dori¬
schen Griechen besiedelt und geriet unter persische Herrschaft, von
der es im Jahre 410 vor der Zeitrechnung durch Griechenland
befreit wurde . Seine Blütezeit lag in der klassischen Zeit , wo in
den Orten Paphas und Amathus der Kult der angeblich dort
dem Meere entstiegenen Aphrodite blühte.

Byzanz übernahm die Herrschaft' Cyperns von Den Griechen,
bis es von den Kreuzfahrern erobert wurde . Der Franzose Graf
Guido von Lusignan wurde 1193 von Richard Löwenherz, , der
die Insel in 25 Tagen erobert hatte , mit ihr belehnt . Mit Hugo
von Lusignan starb 1227 die männliche Linie aus und eine
Nebenlinie bestieg den Thron , bis Cypern 1426 von Aegypten
erobert wurde . Seltsam ' ist, wie die Republik Venedig zu dieser
reichen Insel kam. Der ägyptische König Jakob II. hatte die
schöne Venezianerin Catarina Cornaro , die Tochter eines Vene¬
zianischen Dogen, zur Frau . Nach seinem Tode wurde sie Königin
von Cypern — wir besitzen ein schönes Bild von Tizians Hand
von dieser stolzen Frau . Sie trat ihre Rechte auf die Insel 1489
an ihre Vaterstadt ab, die bis 1570, bis zur Eroberung der
Insel durch die Türken , das reiche Cypern verwaltete . Der
türkische Einmarsch hatte ein furchtbares Blutbad unter den
dortigen meist maronitischen und armenisch-gregorianischen Chri¬
sten zur Folge . Ueber 20 000 Einwohner wurden niedergehauen.
Damals hat sich der venezianische Feldherr Bragadino bei der
elsmonatigen Verteidigung von Famagosta einen Ruhm geholt,
der auch dichterisch verwertet worden ist.

Cypern ist durch seine Lage stets ein Spielball der verschieden¬
sten Völker gewesen und dadurch eine wahre Musterkarte von
KultureinflLssen . Die Abtretung Cyperns an England durch die
Türkei im Jahre 1878 ist die erste sozusagen mechanische Herr¬
schaft auf der Insel , die durch rein politische und strategische
Erwägungen zustande kam. Dr . L. K.

Auf Schleichwegen durch die Wüste
Unteroffizier H. meldet sich aus Aegypten zurück

PK . Der Unteroffizier H., Flugzeugführer in einer Zerstörer¬
gruppe , die seit Januar im Mittelmeerraum Erfolg um Erfolg
an ihre Fahnen heftet , hat vor einigen Tagen eine dritte
Schwinge an seinen Spiegeln befestigen dürfen . Er wird seither
mit „Herr Feldwebel " angesprochen, als Auszeichnung „für um¬
sichtiges Verhalten vor dem Feind ", und als besondere Beloh¬
nung darf H. zwei Wochen nach Hause auf Urlaub , nachdem er
vor wenigen Tagen auf geradezu abenteuerlichen Wüstenwegen
mitten durch die englischen Stellungen zu seiner Einheit zurück¬
kehrte. Eine „wüste Wüstennacht" nennt er die Flucht aus Fein¬
desland . Und während er den Koffer für die Heimreise packt, er¬
zählt er von dem Tag und der Nacht, an dem ihm Fliegertod
und Kriegsgefangenschaft nahe standen.

„Die Staffel griff an diesem Tage Nachschublager und befestigte
Stellungen der Engländer östlich von Sollum an . Unserem Aus¬
flug wurden sofort von der englischen Flak Grüße entgegenge¬
schickt, die nichts zu wünschen übrig ließen . Schon die erste Garbe
steigt kaum einen Meter vor meinem Flugzeug in den Himmel,
und ehe ich einen Versuch unternehmen kann, der englischen Ab¬
wehr zu entkommen, sehe ich die Geschosse zwischen rechtem Motor
und Kabine einschlagen. Meine Me 110 Lebt in allen Fugen , dis
Motorhaube fliegt davon . „Bomben weg !" ist mein erster Ge¬
danke. Vor dem Abwurf vergewissere ich mich aber noch, ob sie
nicht ins Leere fallen . Nein , ich ziehe gerade über ein stark be¬
legtes Lager hin und kann beobachten, daß mein Dank für die
erhaltenen Treffer auch nicht von schlechten Eltern ist. Und
nun ab ! Dazu sind mein Funker und ich darauf gefaßt, daß jeden
Augenblick die Flammen im Flugzeug hochschlagen können. Not¬
landung ! Wir haben keine andere Wahl.

Unten abscheulich gefährliches Gelände , haushohe Wander¬
dünen und vom Sturm kahlgefegte Felsen ; da hinein muß ich
notlanden . . . Inzwischen schießen sich meine Kameraden mit
den Hurricanes herum , die zur Abwehr unseres Angriffs auf¬
gestiegen sind. Unbehelligt und mit einer anständigen Portion
Glück „baue " ich meine Landung in die Wüste hinein . Meine
Mühle geht dabei gänzlich zum Teufel , aber in diesem Fall ist
es die Hauptsache, daß mein Funker und ich unverletzt bleiben.
Raus aus der Maschine, blitzschnell raus , die Notverpflegung,
Leuchtpistole und Signalmunition herausgerissen und fort von
dem Flugzeug , denn die Engländer haben selbstverständlich die
Notlandung beobachtet und werden uns wohl gleich „einkassie¬
ren " wollen.

Es staubt nur so, als wir über die Dünen auf eine kümmer¬
liche Deckung zu „wetzen", denn in der Ferne schaukeln über die
Dünen einige Punkte daher , die rasch größer werden , englische
Panzerspäh -Waaen ! Wie die Eidechsen verschwinden mein Fun¬
ker Rudi und ich über Steine und Treibsand hinweg hinter einer
Deckung versprechenden Düne . Und da ist auch schon der Panzer¬
wagen bei unserem Flugzeug angelangt . Nach einer gründlichen
Untersuchung der Me 110 beginnt die Suche nach uns . Kreuz
und quer und in weiten Kreisen rollen die Wagen über den
Sand . Einmal fährt einer schnurgerade auf uns los , es scheint,
er will uns überfahren . Mir beginnt 's vor den Augen zu flim¬
mern , aber ich rühre mich nicht, Rudi ebensowenig, als der Späh¬
wagen erst in knapp zwanzig Metern vor uns abbiegt . Die Eng¬
länder geben schließlich nach einer qualvoll envlos scheinenden
halben Stunde die Erdsuche auf . Neuerliches Motorengedröhn
erschreck: uns : eine Hurricane , die von oben her die Suche nach
uns beginnt.

Zwei Stunden nach unserer Notlandung beginnt die Dämme¬
rung , langsam steigen die Sterne hoch, und mit ihnen als Weg¬

weiser machen wir uns auf den Weg, Richtung deutsch-englische
Front . Dünen auf, Dünen ab, stapfen wir durch den ermüdenden
Sand . Vorwärts , immer nur vorwärts . Plötzlich schwarze Ko¬
lonne vor uns : wieder englische Panzerwagen , vielleicht die¬
selben , die uns vor wenigen Stunden suchten. Alle müde gewor¬
denen Nerven werden wach und achten aufs leiseste Geräusch,
als wir uns langsam , langsam ain Feind vorbeischiebcn und in
der Wüstennacht untertauchen . Zum Glück ist es mondlos , auf¬
ziehende Wolken verdunkeln das schwache Sternenlicht . Was uns
aber auf der einen Seite Helfer ist, gereicht uns auf der anderen
zum Nachteil — die Orientierung wird immer mühseliger und
schließlich unmöglich. Wir geraten in Gefahr , unkherzuigren. Eine
halbe Stunde kämvfen wir de<-r>n"ch vowä ^ts . Einmal
stolpern wir zu unserem maßlosen Schrecken über Telephondrähte,
dann taucht neuerlich ein englischer Panzerwagen auf , diesmal
ein schwerer. Als der Morgen heraufdämmert , marschieren wir
mit der Sonne als Wegweiser im Rücken geradeaus auf unser
Ziel los . Heim ! Heim ! Nur der Instinkt führt uns noch.

Dann auf einmal eine Gestalt vor uns , eine zweite. Davor
Schützengräben. Wieder liegen wir im Nu in voller Deckung-im
Sand und versuchen „auszumachen", ob es Freunde oder Feinds
sind. Wir brauchen lange dazu. Aber unsere Feststellung lohnt die
letzte Mühe dieser mühseligen Nacht, die mehr von uns ver¬
langte , als ich je dachte, geben zu können — wir haben die
eigenenLinien  erreicht . Italiener steigen aus den Schützen¬
gräben , zehn, zwanzig, hundert , immer mehr, und empfangen
mit viel Geschrei die beiden „Tedeschi", die todmüde, aber über
das ganze Gesicht strahlend , aus Aegypten kommen. — Schön war
der Augenblick, in dem ich ganz nach Hause kam und in das Zelt
meines Chefs trat , Hacken zusammengehauen : „Unteroffizier H.
meldet sich aus Aegypten zurück!" Sonst hatte ich nichts zu
sagen. Mein Chef, Oberleutnant P ., sah mich scharf an : „Unter¬
offizier H.? Was heißt hier Unteroffizier H— " Nach einer län¬
geren Kunstpause, während der ich sehr verblüfft und betroffen
dagestanden sein mutz, fügte er herzlich hinzu : „Feldwebel H..
ich gratuliere ." Von Kriegsberichter Hausmann.

König Gustav von Schweden 83 Jahre alt
DNB Stockholm, 17. Juni . König Gustav von Schweden feierte

am Montag in Drottningholm seinen 83. Geburtstag . Ganz
Schweden hatte aus diesem Anlaß geflaggt . Vormittags wurde
der König zunächst von der schwedischen Jugend beglückwünscht.
Später empfing der König u. a. die Vertreter der Regierung.
2m Stockholmer Schloß lag eine Liste für die Gratulanten aus,
in die sich auch der deutsche Gesandte mit den Mitgliedern der
deutschen Gesandtschaft in Stockholm eintrug.

MLiKS MHrWeu aus aller WÄ
Beförderung im Bereich der Kriegsmarine . Der Führer

und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat die Konter¬
admirale Ciliax und Fricke mit Wirkung von 1 Juni zu
Vizeadmiralen befördert.

Ueberschwemmungen in Südindien. „Messaggero" berich¬
tet aus Madras , daß in Südindien und in Assam große
Ueberschwemmungen eingetreten sind. Allein im Gebiet von
Malabar sind 108 Personen ertrunken und 7500 Häuser zer¬
stört worden . Im Assamgebiet haben 20 000 Personen ihre
Wohnhäuser verlassen müssen, 10 000 Häuser wurden zer¬
stört. Schwere Schäden,haben vor allen Dingen die Kakao-
pslanzungen erlitten.

Japanreise des japanischen Botschafters in London. Einer
Domeimeldung zufolge hat der japanische Botschafter Ma-
moru Schigemitsu qm Dienstag London verlassen, um sich
über die Vereinigten Staaten nach Japan zu begeben.

Veröffentlichung verschoben. Einer Reuter-Meldung zu¬
folge wird amtlich in London erklärt , daß, da eine gewisse
Anzahl von Schiffsverlusten erst später im Monat gemeldet
wurden , die Veröffentlichung der Verluste im Mai am
Dienstag , wie vorgesehen, nicht erfolgen kann, sondern auf¬
geschoben werden muß.

Wangtschingwei in Tokio eingetroffen. Der Präsident der
Nanking -Regierung , Wangtschingwei, traf in Tokio ein und
wurde am Bahnhof von Ministerpräsident Fürst Konoye,
^Außenminister Matsuoka sowie anderen Mitgliedern des
sKabknetts und hohen Persönlichkeiten der Wehrmacht be-
lgrüßtß Die acht Tage des Aufenthalts Wangtschingweis in
-Japan werden ausgesüllt mit zahlreichen Besprechungen, vor
allem mit Konoye und Matsuoka sowie den Stellen der
Wehrmacht.

Bei Eroßfeuer in Chicago getötet. Bei einem Eroßfeuer
in dem dreistöckigen Gebäude der Chicago Hill and Lumber,
Co. sind drei Feuerwehrleute tödlich verunglückt, vier wur¬
den verletzt. Der Schaden wird auf rund 75 Millionen Dol¬
lar geschätzt.

Heute vor einem Jahr
Cherbourg genommen, bei Rennes die Bretagne erreicht. Vor¬

stoß in Richtung Lyon, Nancy genommen, ostwärts davon Rhein-
Marne -Kanal überschritten.

Kampf - und Sturzkampfverbände greifen mit großer Wirkung
den in Lothringen eingeschlossenenFeind an Erfolgreiche An¬
griffe auf zahlreiche Flugplätze in England sowie die Eroßöllager
an der Themsemündung.
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iNayold undAmyebmw
Sein Ich , sein Mich, sein Mir , sein Mein , den Menschen

bringt in große Pein . Alter Spruch.
18 Juni : 1815 Schlucht bei Waterloo — 1916 Jmrnelmann

gefallen.

NdLtt , Standort Aaaold
29 Uhr Pflichtdienst , Turnhalle , es kommt die Untergan-

führerin . ^
Bann - und Antevsaufpovtkeft tu Nagold

Am Samstag und Sonntag findet in Nagold das Bann - und
Untergausporttrcffen statt . Hier treten die bei den Reichsju-
aendwettkämpfen ermittelten besten Mannschaften der Gefolg¬
schaften , Fähnlein , Mädel - und Iungmädelgruppen zum Wett¬
kampf um den „Bnnnsieg " und „Untergausieg " an . Daneben
werden auch dis Einzelsieger ermittelt.

Außer dem Dreikampf (Lauf , Keulen - bzw . Ballweitwurf und
Weitsprung ) werden in folgenden Sportarten Entscheidungen
ausgesuchten.

Für die Hitler -Jugend : Sportlicher Fünfkampf , Kugelstoßen,
100-, 100-, 800- und 1500-Meterlauf , 110 Meter Hürden , 4 mal
100-Meterstaffel , Hochsprung , Weitsprung , Stabhochsprung . Drei¬
sprung , Keulenweitwurf , Hammerwerfen , Speerwerfen , Diskus¬
werfen , 1000-Meterlauf ( letztes nur für Jahrgang 1925—27)
und Wehrsportfünfkampf.

Für das Jungolk : 75-Meterlauf , 4 mal 75 Meterstaffcl und
Hochsprung.

Für VdM . Klasse ä : (geb . 1. 9. 19 bis 31. 8. 1922) : 100-Me-
terlauf , 80 Meter Hürden , Hochsprung , Weitsprung , Kugelstoßen,
Speerwerfen , Diskuswerfen , 4 mal 100-Meter -Staffel , Sport¬
licher Fünfkampf.

Für VdM . Klasse 6 : (geb . 1. 1. 1925 bis 30. 6. 27) : 75-Meter¬
lauf , 4 mal 75-Meterstaffel , Hochsprung , Weitsprung , Schlag¬
ballweitwurf.

Für Jungmädel : 60-Meterlauf , Weitsprung, , Hochsprung,
Schlagballweitwurf , 10 mal 60-Meterstaffel . Die Schwimm-
wcttkämpfe finden zu einem späteren Zeitpunkt statt.

Am Samstag abend ist fröhliche Unterhaltung in der „Trau¬
be", Sonntagnachmittags werden auf dem Nagolder Sportplatz
Vorführungen und Spiele aus der Sportarbeit der Hitlerjugend
gezeigt.

Zu dieser Veranstaltung ist die Bevölkerung 'von Nagold ein¬
geladen.

Gin abaeseinrtev Bursche
Das Sondergericht in Nagold

Unter dem Vorsitz von Senatspräsident Cuhorst  tagte gestern
das Sondergericht Stuttgart in Nagold , um gegen Albert Bieth,
einen gebürtigen Straßburger , zu verhandeln . Der Angeklagte
war als Hausbursche hier tätig und hatte u . a . die Post zu be¬
sorgen . Dabei hat er sich der Unterschlagung von Paketen , da¬
runter — was besonders verwerflich ist — auch Feldpostpaketen,
ferner des Betrugs schuldig gemacht . Es handelt sich um einen
abgefeimten Burschen , der das Sondergericht anzulügen ver¬
suchte und in für ihn unangenehmen Situationen stereotyp er¬
klärte , er könne nicht lesen . Die Frage , ob er als Volkssibäd-
ling zu betrachten und zu behandeln sei, verneinte das Gericht.
Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr fünf Monate Gefäng¬
nis . Mit einem Jahr Gefängnis , wozu ihn das Sondergericht
verurteilte , ist der Angeklagte noch glimpflich davongekommen.

Kästet dev Landwtvt
für die Verunreinigung der Straße?

Während der Herbstbestellung und Hackfruchternte haben die
von den Aeckern mit schwerem Boden kommenden Bauernwagen
beschmutzte Räder , so daß die Erde von den Rädern auf die
Straßen fällt und diese verunreinigt . Anläßlich eines Verkehrs¬
unfalls , den ein Kraftwagen -Lastzug infolge des erwähnten
Straßenzustandes erlitt , ist die Frage ausgetreten , ob der Land¬
wirt , dessen Ackerwagen den Zustand herbeigeiührt hat , für den
dem Lastzüge erwachsenen Schaden aufzukommen habe . Diese
Frage hat das OLG . Breslau in einem in der „Höchstrichter¬

lichen Rechtssprechung " 1940 unter Nr . 610 veröffentlichten Ur¬
teil verneint . In der Entscheidung wird ausgeführt , daß es sich
um eine unvermeidbare Verunreinigung der Straße handle und
demzufolge kein Schadenersatzanspruch geltend gemacht werden
könne . Eine völlige Reinigung der landwirtschaftlichen Geräte

auch wenn sie nach bestem Wissen und Gewissen durchgeführt
werde — sei ausgeschlossen und könne dem landwirtschaftlichen
Betriebe außerdem gar nicht zugemutet werden . Jede anders¬
mutende Entscheidung würde für die Landwirtschaft in der Tat
untragbar sein . Wer durch landwirtschaftlich genutzte Gegenden
fahre , müsse diesem Charakter Rechnung tragen . Er müsse außer¬
dem damit rechnen , daß auf den Straßen nicht bloß Erde von
den .Aeckern liege , daß hier und da auch die Dünger - und Ernte¬
wagen von ihrer Ladung etwas verlieren und daß Viehherden
die Straßen beschmutzen.

Zusatz enkk« vevbestevt
Auf dem Gebiet der Kriegsopferversorgung treten am 1. Juli

neue wichtige Verbesserungen in Kraft , auf die die „Deutsche
Kriegsopferversorgung " hinweist . Vom 1. Juli an erhalten Wit¬
wen und Waisen ohne Prüfung des Bedürfnisses Zuiatzrente
Allerdings wird sie nur insoweit gewährt , als sie zusammen
mit dem Einkommen monatlich 140 Mark nicht übersteigt . Von
dem Einkornmen im öffentlichen Dienst bleiben iedoch 60 Mark
monatlich außer Ansatz.

Mit Wirkung vom 1. Juli wird ferner für Schwerbeschädigte
die Zusatzrrnte um 15 Mark monatlich erhöht . Schwerkriegs¬
beschädigte , die nicht mehr arbeiten können oder nur ein gerin¬
ges Einkommen haben , können ferner Zusatzrente in begründe¬
ten Fällen über die Einkommensgrenzen von 110— 150 Mark
erhalten Ein besonderer Antrag an Versorgungsamt ist nicht
notwendig.

Dev Goldregen blüht - wavut dt« rMndev!
Nun ha euch bei uns der Goldregen zu blühen begonnen.

Seine Blüten mit den schönen gelben Hängedolden erfreuen
das schönheitsdurstige Auge ebensosehr , wie sie die Gesundheit
gefährden . Der Samen dieser verlockenden Blüte , der das Eyti-
siu enthält , ist überaus giftig . Darum warnt die Kinder , nach
den leuchtenden Blüten zu greifen ! Nimmt ein Kind Goldregen
in den Mund , so tritt schwere Erkrankung ein , die oft sogar
schon zum Tode geführt hat . Vor einigen Tagen erst ereignete
sich ein solcher Vergiftungsfall . Das dreijährige Töchterchen einer
in Garmisch -Partenkirchen zu Erholung weilenden Familie er¬
krankte ganz plötzlich unter Vergiftungserscheinungen . Es stellte
sich heraus , daß das Kind während des Spielens im Garten
koldregenb -üien in den Mund genommen hat.

— Korn und Gräser stäuben . Ehe wir uns dessen recht ver¬
sahen , stiegen die schlanken Halme des Kornes immer höher auf,
und die Wiesengräser wuchsen empor . Nun geht schon der Wind
rn Wellen über die weiten , grünen Flächen dahin . Wundersam,
ein grünes Kornfeld im Winde zu sehen . Ein ganzes Meer flutet
und wogt da in rhythmischen Stößen und scheint zu leben und
zu atmen . Manchmal ist es , als streiche der Wind mit einer ganz
leisen , behutsamen , mütterlich zarten Bewegung über das Wer¬
den und Wachsen des Feldes . Denn im Windeswehen stäubt nun
rings das Korn . Die Pollen fliegen und befruchten die aus den
schmalen Aehren hängenden Blüten . Heiligstem Werden ichausn
wir nun im Kornfelde zu . Auch auf den Wiesen stäubt es überall
von den Aehren und Ripsen der Gräser , die den weiten grünen
Flächen nun ein so mannigfach betontes Aussehen geben . Dun¬
kelbraun , gelb und rötlich liegt ein zarter Hauch auf den wogen¬
den , duftenden Wiesen . Darüber weht im Windeswehen der Vlü-
tenstaub und gebiert Fortbestand und neues Leben , ehe in kurzer
Zeit der erste Wiesenschnitt beginnt , der wieder die ganze Welt
erfüllen wird mit dem köstlichen Duften dörrenden Grases.

— Anzeigepflicht von Betriebsunfällen in gewerblichen Be¬
trieben . Unternehmer unfallversicherungspflichtister Betriebe sind
kraft Gesetzes verpflichtet , jeden Unfall in ihrem Betrieb anzn-
zeigen , wenn durch den Unfall ein im Betrieb Beschäftigter ge¬
tötet oder so verletzt ist, daß er stirbt oder für mehr als drei
Tage völlig oder teilweise arbeitsunfähig wird . Als Betriebs¬
unfall gilt auch der Unfall auf dem Wege nach oder von der
Arbeitsstätte und bei Verwahrung , Beförderung , Instandhaltung
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Der Frontsoldat Jakob Haller ist ein anderer geworden.
Das sieht Monika gleich auf den ersten Blick. Seine Augen
liegen tief in den Höhlen , seine Lippen sind schmal Und zer¬
rissen, und die Haut spannt sich über die vorstehenden Backen¬
knochen wie Leder . Monika fühlt , wie ihr Herz sich anfüllt
mit Erbarmen bis an den Rand . Ach Gott , wenn sie diesen
Heimkehrer nun in ihre Arme nehmen dürfte , damit er sich
aufrichten könnte an ihrer ungebrochenen Kraft . Aber das
darf niemals sein, wenn auch alles Schwere , das einmal durch
ihn in ihr Leben fiel, in diesem Augenblick wie ausgelöscht ist.

Da steht nun dieser ausgemergelte Soldat vor ihr , ein
wenig hilflos , und schaut sie an.

„Mußt net bös sein, daß ich komm", sagt er dann . „Ich
Hab kommen müssen , daß ich dir Dank sag. Die Lisa hat mir
schon geschrieben, was du alles getan hast für die Sägmühl ."

Monika schüttelt leise lächelnd den Kopf.
„Das ist ja kaum der Rede wert . Aber nun nimm ein

wenig Platz , Jakob ."
Der Soldat hebt schnell den Kopf . Das ist der alte , ver¬

traute Ton . Nichts mehr von dem früheren Haß ist an ihr.
Und das gibt ihm Mut zum Bleiben und zum Weitersprechen.
Während er vorn am Tisch Platz nimmt , sagt er:

i „Das vergeh ich dir net , Monika , was du in der schweren
Zeit getan hast — grad für die Sägmühl ."

,Med jetzt net davon ", unterbricht sie ihn . „Und in Zu¬
kunft mach dir keine Sorgen mehr . Wenn ich irgendwo
helfen kann , tu ich's gern ."

Darauf öffnet sie die Stubentür und ruft in die Küche
hinaus , daß die Bevi Speise und Trank bringen möchte. Als
Vevi gleich darauf mit dem Gewünschten kommt, da leuchtet
«s in den müden Augen des Soldaten auf.

„So groß bist du geworden ", staunt er . Dann schluckt er,
und sein Gesicht versinkt wie in einem Schatten . Die Erinne¬
rung an eine längst vergangene Zeit hat ihn angefallen . Auch
Monika scheint davon berührt zu sein. Es wird auf einmal
sehr still, so still, als sei der Tod durch die Stube gegangen.

Vevi rafft sich als erste auf , indem sie sagt , der Säge¬
müller möchte doch zugreifen . Aber der Sägemüller hat
keinen Hunger , nur vom Wein trinkt er ein paarmal hastig.

„Der Baumgartner war vorige Woche in Urlaub da",
nimmt jetzt Monika das Wort , „und der hat mir g'sagt , daß
der Krieg jetzt bald aus sein müßt ."

Der Sägemüller lächelt ein wenig und macht eine müde
Bewegung mit der Hand.

„Wer kann das sagen ? Niemand von uns Soldaten
weiß das Ende ." '

Dann lehnt er sich zurück und beginnt ein wenig zu er¬
zählen . Und da ist es wieder , als weile der Tod im Raum.
Leise und eintönig spricht der Soldat Jakob Haller und führt
die beiden Frauen in grausiger Wanderschaft über die
Trichterfelder Flanderns , bis er sich plötzlich jäh unterbricht
und aussteht.

„Ach, was red ich denn da ? Das ist ja alles nix für
Frauen !"

Dann geht er und sagt , daß er vielleicht nochmal käme,
bevor er wieder hinaus muß ins Feld.

Er kommt aber nicht mehr , denn in der Zwischenzeit
geschieht etwas sehr» Unvernünftiges von seiten des Heim¬
gekehrten . Und eigentlich ist es auch wieder etwas sehr Natür¬
liches, wenn man das sonderbare Benehmen des Sägemüllers
seines Geheimnisses entkleidet.

Es ist ein Sonntag von jener wundersamen Stille , wie
sie nur der Herbst über Berg und Tal breitet . Nirgends ist
ein harter Laut . Die Bäume des Waldes stehen lautlos wie
Tempelsäulen in ihren bunten Farben , und alles ist auf ein
seelenweiches Adagio abgestimmt.

Einmckl verhält die junge Wanderin , Genoveva Noster,
ihren Schritt und horcht in die Tiefe des Waldes hinein , weil
sie einen Laut zu hören glaubt . Aber es muß nur ein
Tannenzapfen gewesen sein, der aus seiner schwindelnden

und Erneuerung des Arbeitsgerätes . Die Unfallanzeige ist späte¬
stens am vierten Tage der zuständigen gewerblichen Veruss-
genosfenjchast (und der Ortspolizeibehörde des Unfallorts ) unter
Benutzung der vorgeschriebenen Vordrucke zu erstatten . Tödliche
Unfälle , andere schwere und Massenunfälle sind der Berafs-
genossenschast sofort , auch fernmündlich oder telegraphisch , mit¬
zuteilen . Die Unfallanzeigen müssen sorgfältig ausgefüllt wer¬
den . Eine verspätete Anzeige kann sowohl iür den Verletzten als
auch für den Unternehmer nachteilige Folgen haben.

Wertvolles Pferd verloren
Berneck . Vergangene Woche hatte Karl Kühnle,  Jn-

baber eines Bierdepots und Landwirt das Unglück , daß ein
Pferd in eine tiefere Stelle hinter dem Waldhorn trat und da¬
bei ein Bein brach . Das schöne Pferd mußte erschossen werden.

*

„Seefahrt ist not"

Horb a. N . Bei dem Schülerwettbewerb „ Seefahrt ist not"
fielen zwei Reichspreise hierher . In der Liste der Gewinner
der Reichspreise steht an 28. Stelle eine Gemeinschaftsarbeit der
Klasse 3 der Gewerbe - und Kaufmännischen Berufsschule
Horb und zwar die Holztafel „Wirtschaft und Seefahrt " und an
39. Stelle Rupert Lohmüller  von der Gewerbeschule Horb
und zwar die Kunstblätter.

Vor dem Sondergericht

Freudenstadt . Am Montag tagte das Sondergericht in Freu¬
denstadt . Vor ihm hatte sich der 44 Jahre alte Fr . D . wegen
eines Vergehens gegen das Heimtückegesetz zu verantworten . Der
Angeklagte , der ein Vorstrafenregister mit 34 Einträgen aufzu¬
weisen hat , in denen hauptsächlich Eigentumsdelikte mit Ver¬
urteilungen wegen Gewalttätigkeiten konkurrieren , hatte auch
schon Kerkerstrafen wegen tätlicher Einstellung gegen die NS .-
DAP . bekommen . Er stammt aus dem Salzburgischen , lebt von
seiner Ehefrau getrennt , hat einige uneheliche Kinder und weiß
weder , wo Frau noch Kinder sich aufhalten . Bis 1933 hatte er
sich im Salzburgischen schlecht aufgefiihrt und scheint auch im
Kopf nicht ganz beieinander zu sein . Am 26. Oktober vorigen
Jahres saß er in einer hiesigen Gaststätte mit einem Unteroffi¬
zier der Wehrmacht und zwei belgischen Zivilarbeitern flämi¬
schen Volkstums zusammen . In Gegenwart derselben machte
der schon reichlich angeheiterte Angeklagte abfällige Bemerkun¬
gen staatsgefährlichen Inhalts , aus denen sich ergab , daß er ein
Saboteur ist und in nicht mißverständlicher Weise mit einem
fremden Staat sympathisiert . Das Sondergericht verurteilte ihn
zu 8 Monaten Gefängnis , auf die 7 Monate Untersuchungshaft
angerechnet werden.

Gemeinschaftsabend der NS .-Frauenschast

Freudenstadt . Einen umfassenden Ueberblick über den mehr
als tausendjährigen Kampf , den Frankreich gegen die deutsche
Einheit führte , gab die Kreisrednerin Pgn . Frühling  auf
einem Eemeinschaftsabend der NS .-Frauenschaft . Die Kreis¬
frauenschaftsleiterin forderte die anwesenden Frauen auf , nicht
nur mit der Tat , sondern auch mit innigem Glauben und tapfe¬
rer Zuversicht mitzuhelfen am Vau des Großdeutschen Reiches.

iLlsinIZsilmittsI aus

cisn wsltksrüsimtsn «-Äs k̂e- '- . k-orHcstungs-
Ltüftsn . Isussncks VON /irrten verordnen

»S « ^L»«- /^rrneimittsI unct errislen ckomit
glsnrsncks ^ rkolgs . Zscks »Kocher«- ^ rrnsi-
mittslpscleung ist kenntlich sm »KsPe»»-Krsur

Höhe herunterklatschte . Nun muß Vevi selber lachen über sich
und ihre Angst . Dann beginnt sie zu singen ; ein kleines Lied,
wie es passend ist für die farbenfrohe Stimmung des Herbst¬
tages . Hell und fröhlich hüpft das Echo durch den Wald.

Dieses Helle Singen erreicht das Ohr eines einsamen
Jägers , der seit Stunden schon auf einem Hochstand sitzt, ohne
sich zu rühren . Ja , nicht einmal den Hahn hat er gespannt,
obwohl vor kurzem erst ein wunderschöner Sechserbock an ihm
vorbeigewechselt war . Er hat keine Lust mehr zu schießen.
Morgen geht es wieder fort , und in wenigen Tagen wird
sich sein Finger wieder um den Bügel eines anderen Ge¬
wehrs krümmen , und das Ziel ist ein junges , warmes
Menschenherz . Nein , er hat wirklich keine Lust mehr , auf
friedfertige , ahnungslose Tiere zu schießen. Und er wird es
der Lisa sagen , daß sie die Jagd nicht mehr zu pachten
braucht , wenn die Zeit demnächst abläuft . Wer weiß denn,
ob er jemals wiederkehrt ? Heute abend aber wird er noch¬
mals auf den Kollerhof gehen.

Eine g«nze Weile hat er sich nun schon mit dem bevor¬
stehenden Abschiedsbesuch befaßt . Dieses Helle, fröhliche Lied
hat ihn aus seinen Gedanken gerissen . Scharf späht er durch
die Bäume und gewahrt die Vevi . Nun kommt sie zwischen
den Stämmen hervor , überquert die kleine Lichtung und strebt
der kleinen Anhöhe zu.

Der Sägemüller ist sonst keiner von den allzu Gläubigen,
aber nun glaubt er doch, Gott habe ihm diese kleine Freude
bereitet , daß er dieses Mädchen nochmal sehen und ganz unge¬
stört betrachten darf , bevor er wieder hinauszieht in Tod
und Grauen.

Er steigt vom Hochstand herunter und geht denselben
Weg , den Vevi gegangen . Die Wucht seiner Schritte dämpft
der Moosboden . Und dann sieht er sie. An eine alte Föhre
gelehnt steht sie, die Hände hinter dem Nacken verschränkt.
Ein Sonnenstrahl umstreichelt zärtlich ihre Stirn und Haare.
Bei jeder kleinen Bewegung zittern die Fransen an ihrem
seidenen Fürstecktuch. Ihre Züge sind völlig gelöst, ihre
Augen in die Ferne gerichtet . Ein Bild voll lächelnder Ruhe
und Schönheit.

(Fortsetzung folgtl
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Letzte Nachrichten
Glückwunschtelegrammdes Führers zum Geburtstag des

ungarischen Reichsverwesers
DNB . Berlin,  18 . Juni . Der Führer hat dem Reichsver.

weser des Königreichs Ungarn, Herrn Admiral Horthy von
Nagybanya , zum Geburtstag drahtlich sene Glückwünsche über¬
mittelt.

Haifa schwer mitgenommen
Berlin,  18 . Juni . Haifa wurde namentlich bei dem 3. Luft¬

angriff schwer mitgenommen» wie aus Augenzeugenberichten
hervorgeht.

Französischer Gegenangriff in Syrien sortgefuhrt
Bichy , 18. Juni . Dem amtlichen französischen Bericht zufolge

wird der Gegenangriff französischer Abteilungen in Syrien sort-
gesührt. Der Verlust eines französischenTorpedobootzerstörers
wird bckanntgegeben.

Rundsunkappell des Marschalls Petain
DNB . Vichy , 18. Juni . Staatschef Marschall Petain hielt

gestern anläßlich des ersten Jahrestages der Regierungsiiber-
nahme durch die Regierung Petain eine Rundfunkansprachsan
das französische Volk. Er erinnerte an die Leiden, die das franzö¬
sische Volk vor einem Jahr kurz nach dem Zusammenbruch Frank¬
reichs durchgemacht hatte, und wies nachdrücklich darauf hin, dah
der größte Teil des französischen Volkes, das damals unter den
Schrecken des Krieges in voller Flucht begriffen war, heute in
seine Wohnstätten zurückgekehrt sei. Der Marschall erwähnte die
Anstrengungen der Landwirtschaft, die es fertig gebracht habe,
eine Million Hektar Land unter den Pflug zu bringen. Des
weiteren erinnerte er daran, daß die französische Jugend sich auf
dem Wege der Ertüchtigung und Festigung an Leib und Seele
befinde.

«Ihr seid weder verkauft, verraten, noch verlassen", so führte
der Marschall aus. «Diejenigen, die euch dieses sagen, belügen
euch. Ihr erleidet, und ihr werdet noch lange Zeit Leiden er¬
dulden müssen, denn wir haben noch nicht alle unsere Fehler
bezahlt. Viele gute Franzosen Helsen mir heute, die schweren
Ausgaben durchzuführen. Aber ich brauche auch euren Glauben.
Dahin gelangt ihr nur durch die Disziplin, die ich euch auferlcgt
habe, und der sich nur diejenigen entziehen wollen, die unsere
Geschichte vergessen haben oder Gegner unserer Einigkeit sind.
Rafft euch auf und folgt mir! Dann werden wir aus der Nacht
hervorgehen, in die uns ein schreckliches Abenteuer gestürzt hat".

Buren-Opfer britischer Skrupellosigkeit
DNB . Berlin,  18 . Juni . Im Provinzialrat von Transvaal

wurde aus die menschenunwürdigen Zustände im Erzichungswesen
und aus die Elendsverhiiltnifse der ärmeren Bevölkerungsschicht
l,ingewiesen. In den Distrikten des Landes, die von der buri-
sch-n Bevölkerung bewohnt sind, stehen den Burenkindern viel¬
fach nur Wellblechbaracken für den Schulunterricht zur Versii-
gung. In einem Stadtviertel von Pretoria seien von 123 Häu¬
sern nur in einem Haus Betten vorhanden und SV Prozent der
Häuser hätten keine Wasserleitungen.

General Vastico aus der Insel Kreta
DNB Rom,  18 . Juni . Der italienische Oberbefehlshaber

im Gebiet des AegSischen Meeres, General Bastico, begab sich
zu einem Besuch nach Kreta. Er konnte feststellen, dah die griech.
Bevölkerung vertrauensvoll an ihre Wohnsitze zurückgekehrt ist
und die Landarbeiten wieder ausgenommen hat.

Düsteres Klagelied des kanadischen Ministerpräsidenten
DNB . Stockholm,  18 . Juni . Kanadas Ministerpräsident

Mackenzie King macht seinem bedrängten Herzen mit dem Seufzer
Lust: «Deutschland macht immer weitere Fortschritte an den
europäischenKüsten. Die Schisfahrt um Kapstadt, die den mitt¬
leren Orient mit Vorräten beliefern soll, wird dadurch immer
gewundener und gefahrvoller. Wir müssen kämpfen, wo der
Feind un» dazu zwingt".

«Berlihren wir weiter im mittleren Orient" gibt Mackenzie
King düster zu, „so bleibt uns nichts anderes übrig, als dem
Gegner das Mittelmeer auszuliefern, unsere Flotte dort her¬
auszuziehen und das Tor nach Indien offen zu lassen."

Der Ministerpräsident fügt hinzu, dah dazu eine neue Vedro
hung im Atlantik und aus allen Verbindungslinien Großbritan-
niens mit dem Empire im Süden und Osten des Suez bestände.

, Japanischer Btzekommtssar in Schanghai erschossen. Der
japanische Vizekommissar der Polizei der Internationalen
Niederlassung , Akagi, wurde durch mehrere Schüsse getötet.
Das Attentat erfolgte in dem Augenblick, als Akagi seine im
Grenzgebiet der Internationalen Niederlassung liegende
Privatwohnung verließ . Nach japanischen Angaben kom¬
men als Attentäter mehrere Chinesen in Frage , die vermut¬
lich im Dienst einer Terrororganisation stehen.

Mtzirttemveea
nsg . Stuttgart . (Gemeinsam 500 NM . gewonnen .)

Zwei zum Theaterbesuch nach Stuttgart gekommene Mädchen
aus Ludwigsburg benützten ihren kurzen Aufenthalt im Haupt¬
bahnhof zum gemeinsamen Loskauf beim braunen Glücksmann.
Sie hatten das unverhoffte Glück, einen 500-RM .-Eewinn her¬
auszugreifen.

Todesfall.  Ratsherr Willy Haag , der 1897 in Stuttgart
geboren ist und seit 1935 Ratsherr seiner Geburtsstadt war , ist
dieser Tage gestorben. Vom Juni 1917 bis November 1918 machte
er die Kämpfe des Weltkrieges mit , und vom 26. August 1939
bis Februar 1941 nahm er am jetzigen Kriege teil . Als Ratsherr
war er erfolgreich in verschiedenen Beiräten der Stadtverwal¬
tung tätig . Neben seiner beruflichen Arbeit als Versicherungs¬
angestellter der Allianz stellte er sich in den Dienst einer Reihe
wirtschaftlich wichtiger Organisationen.

Zwei Verletzte.  Am Montag nachmittag wurde auf der
Kreuzung Neckar- und Eugenstratze ein 10 Jahre alter Knabe,
als er unachtsam über die Straße lief, von einem Lastkraftwagen
ersaht und überfahren . Der Junge erlitt Verletzungen am linken
Fuß und am Kopf. Am gleichen Nachmittag stieß auf der Kreu¬
zung Tübinger - und Silberburgstraße ein Radfahrer mit einem
Personenkraftwagen zusammen. Bei dem Sturz zog sich der Rad¬
fahrer am linken Bein und am Kiefer Verletzungen zu.

sahrestlMnq des SchwSS.HeimatSlMdes
Schwäb. Hall , 17. Juni . Der Bund für Heimatschutz in Würt¬

temberg und Hohenzollern, jetzt „Schwäbischer Heimatbund ",
tonnte durch eine zweitägige Veranstaltung in Schwäbisch Hall
aufs neue nachhaltig auf seine Ziele Hinweisen, das Verständnis
für die bleibenden inneren Werte der heimischen Landschaft
wachzuhalten. Die Tagung wurde eingeleitet durch eine Füh¬
rung unter Landeskonservator Dr . R . Schmidt und Reg .-Bau-
meister Dr . Krüger , durch das an die berühmte Vaumeiiter-
samilie Parier sowie an die großen fränkischen Hallenkirchen
Nördlingen und Dinkelsbühl anknüpfende Münster St . Michael
mit seinem von Hirsau beeinflußten romanischen Turm von 1156
und dem spätgotischen Schiff und Chor, in seiner Ausstattung
schon an die Renaissance reichend. Anschließend gab Bürgermeister
Dr . Prinzing  im Rathaus eingehende Erläuterungen über
dessen Baugesthichte. Bei einem Festabend am Samstag stellte
HochschulprofessorO. Schmitt in einem fesselnden Lichtbildervor¬
trag : „Eine kunstgeschichtliche Wanderung durch Württemberg"
die große Linie schwäbisch-fränkischen Kunstschaffens klar heraus.

Die Sonntagsdarbietungen begannen mit Erläuterungen des
Bürgermeisters über die städtebaulichen Aufgaben und deren
praktische Durchführbarkeit im Umkreis des Haller Marktplatzes.
Eine gemeinsame Wanderung über Steinbach schloß die ein¬
gehende Besichtigung von Groß- und Kleinkomburg in sich, wobei
die Teilnehmer erstmals die von Dr . Krüger entdeckten und frei-
gelegten Fresken aus staufischer Zeit bewundern konnten. Am
Nachmittag gab Regierungsbaumeister Dr . Krüger -Stuttgart,
selbst ein Haller , Ausführungen über städtebauliche Aufgaben
und Gedanken aus Vergangenheit und Gegenwart , soweit sich
solche auf Schwäb. Hall bezogen. Nach Dankesworten namens
der Stadtverwaltung und des Historischen Vereins für württ.
Franken durch Stadtarchivar Hammel fand die Tagung ihren
Abschluß durch einen Gang auf die Höhe zum Schöneck.

nsg Göppingen . (Kinder fahren in Erholung .) Das
'egensreiche Wirken der N2V . im Kreis Göppingen zeigte sich
nicht nur daran , daß 20 Kmder aus dem Kreis gut erholt aus
dem Jugenderholungsheim Aulhausen bei Aßmannshausen zurück-
gekommen sind, und daß neuerdings wieder 20 Kinder nach
Jagdstfeld bei Heilbronn in Erholung fahren konnten, sondern
auch daran , daß im Monat Juli eine Reihe imn auslandsdeut¬
schen Kindern aus den Niederlanden in Göppingen vuttreffen
werden , um im Laufe von fünf bis sechs Wochen Freude , Kraft
«nd Erholung zu finden.

Heilbronn a. N. (Beigeordneter und Stadtkäm¬
merer .) In einer Sondersitzung mir den Ratsherren gab Krers-
leiter Drauz die von Reichsstatthalter Murr genehmigte Be¬
rufung von Verwaltungsdirektor Karl Kübler zum Beigeord¬
neten für Verwaltungsangelegenheiten und des Stadtamtmanns
und Vorstandes des Rechnungsprüfungsamtes Georg Maier sür
die Stelle des Stadtkämmercrs bekannt.

Schlüchtern, Kr . Heilbronn . (In die Sense gefallen .)
Das 3jährige Kind des Landwirts Marquedant fiel beim Futter¬
holen so unglücklich in die Sense, daß es mit schweren Verletzun¬
gen in das Heilbronner Krankenhaus eingeliefert werden muhte.

Rottweil . (Verwerfliche Tar gesühnt .) Der 29 Jahre
alte , zuletzt in Schwenningen wohnhafte Peter K. hatte sich vor
der Strafkammer Rottwsil wegen unsittlicher Handlungen an
einem minderjährigen Kind zu verantworten . Der Angeklagte
wurde unter Zubilligung mildernder Umstände zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt.

Rottweil . (Zur Brandstifterin geworden .) Die 56-
jährige Ursula Schittenhelm aus Schura , Kr . Tuttlingen , wurde
von der Strafkammer Rottweil wegen vorsätzlicher Brandstiftung
zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt . Die An¬
geklagte hatte am 28. Januar ein Werkstattgebäude , das an ihren

Besitz grenzte, angeziindet, weil es ihr nicht paßte, daß dort ein
Anbau vorgenommen werden sollte. Entgegen ihren früheren.
Geständnissen leugnete die Angeklagte in der Hauptverhanolung„
die Beweisäufnahme ergab aber ihre Schuld. Der ärztliche Sach¬
verständige bezeichnete die Angeklagte als eine geistig zurück¬
gebliebene Person , die aber imstande sei, das Strafbare ihrer
Tat einzusehen. Das Gericht billigte der Angeklagten mildernde
Umstände zu und sah von einer Zuchthausstrafe ab.

Kiinzelsau . (Todesfall .) Gewerbeschulrat Schüße!, der Lei¬
ter der Gewerbeschule Künzelsau , starb an einem Herzschlag.
Im Jahre 1938 zwang ihn ein Herzleiden, sich zur Ruhe zu setzen,
bei Ausbruch des Krieges stellte sich der pflichttreue Erzieher
aber wieder zur Verfügung.

lllm a. D. (Naturkundliche Tagung .) Der Verein
vaterländischer Naturkunde in Württemberg hält am Sonntag,
22. Juni , in Ulm seine diesjährige Hauptversammlung ab. Da¬
bei sind folgende wissenschaftlicheVorträge vorgesehen: über die
»Flußgeschichte des Lonetales " spricht Professor Dr . Georg Wag¬
ner -Stuttgart , über „Die Stromtalpflanzen der oberen Donau"
Hauptlehrer Müller -Dornstadt.

Schwäb. Gmünd. (Todesfall .) Im Alter von erst 35 Jah¬
ren ist nach längerer Krankheit Sparkassenverwalter Robert
Schopp gestorben. '

Heidelberg. (V e t e r an d er ll n iv e r sit ä t.) Im Alter voit
-63 Jahren ist der Hausmeister der Universität Heidelberg, Franz
«Anton Braun , der jahrzehntelang als „Pedell " an der Universität!
wirkte, gestorben.

Pforzheim . (Leiche angeschwemmt .) Am Samstag nach¬
mittag wurde am Eutinger Wehr der Enz eine Leiche auge¬
schwemmt. Nach den bisherigen Feststellungen handelt es sich um
den 60 Jahre alten verheirateten Wach- und Schließmann Emil
Roller aus Pforzheim . Die Leiche wies am Kopf eine starke
Wunde auf . Ob es sich um einen llnglücksfall oder ein Verbrechen.
Handelt , wird die Untersuchung feststellen.

Freiburg i. Br . (Tragischer  Tod .) An den Folgen einer
Sturzes vom Auto starb der Schaffner Otto Metzger. Vor meh¬
reren Wochen war der Verunglückte beim Zusammenstoß eines
Straßenbahnwagens , auf dem er als Schaffner Dienst tat , mit
einem Lastkraftwagen schwer verletzt worden Er hatte sich in¬
zwischen aber wieder so weit erholt , daß er seinen Dienst wieder
aufnehmen konnte. Ein tragisches Geschick wollte es, daß er schon
am ersten Tage nach seinem neuen Arbeitsbeginn tödlich ver¬
unglückte.

Zell-Weierbach. (Hauptversammlung des Schwarz¬
waldvereins .) Unter dem Vorsitz von Professor Schneider-
höhn-Freiburg fand hier eine außerordentliche Hauptversamm¬
lung des Schwarzwaldvereins e. V. statt . Von 150 Zweigver»
einen hatten 64 Vertreter entsandt . Aus dem Jahresbericht ergibt
sich, daß im vergangenen Jahr 1069 Eemeinschaftswanderungen
durchgeführt wurden , an denen sich über 23 000 Wanderer be¬
teiligten . Die vom Schwarzwaldverein bezeichnten und unter¬
haltenen Wege haben jetzt eine Gesamtlänge von 15 631 Kilo¬
meter erreicht. Am 31. Dezember 1940 gehörten dem Verein
23 289 Mitglieder an . Der Jahresbericht wurde genehmigt , ebenso
her Voranschlag. Sodann ernannte die Hauptversammlung Gene¬
raloberst Dollmann  zum Ehrenmitglied . Diese Ehrung ge¬
schah, wie es in der Ernennungsurkunde heißt, weil der Heer¬
führer im ersten Kriegsjahr unsere Schwarzwaldheimat beschützte,
bei der siegreichen Westoffensive den Rheinübergang erzwang und
die Oberrheinfront eroberte . Sie erhielt ihren besonderen Sinn
dadurch, daß die Ehrung am Tage der Wiederkehr des siegreichen
Rheinübcrganges erfolgte.

Handel und Sevkede
Württ . Wertpapierbörse vom 17. Juni . An den Aktienmärkten

verzeichnet man von Anfang an Einbußen . Daimler notierten
194.5 (197,25), Eßlinger Maschinen 163 (166), IG . Farben 206
(207,5), Feinmechanik 156,5 (158,5) . Junghans 143 (143,5) ; fester
lagen einige Werte des Lokalmarktes . Üauphenner Werkzeuge
130 (129), Masch. Weingarten 198 (197), Sekt Wachenheim 190
(185) , Stuttg . Gips 240 (236). Der Rentenmarkt wies nur un¬
wesentliche Veränderungen auf.

Weilderstadter Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 22 Klihe,
32 Kalbeln , 16 Stück Einstellvieh , 6 Läufer , 580 Milchschweine.
Preise : Kühe 360—680, Kalbeln 380- 690, Einstellvieh 140—360
RM . je Stück, Läufer 105—156, Milchschweine 52—94 NM . je
Paar.

Navensburger Schweinemarkt . Zufuhr : 380 Milchschweine,
1 Läufer . Preise : Milchschroeme 30—40, Läufer 100 RM . je Stück.

Bei der Württembergischen Beamtenbank eEmbH. Stuttgart
hat sich das Geschäftsjahr 1940 weiter günstig angelassen. Der
Jahresumsatz stieg bei der Genossenschaftsbankvon 86,48 auf 88,00
Millionen RM . Nach Abzug aller Unkosten wird einschl. geringem
Vortrag ein Reingewinn von 15 554 (3023) RM . ausgswiesen,
wovon 15 (10) Prozent an die gesetzliche Rücklage gehen und
2.5 Prozent Dividende auf die Eeschäftsguthaben verteilt werden.

Elektro -Nitrum in Laufenburg . Bei der Elektro-Nitrum AG. in
Laufenburg (Baden ) wird ein Gewinn von 29 673 (9928) RM.
aufgeführt , so daß sich der Verlust von 79 846 auf 50173 NM-
ermäßigt.
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Die Reichsbahn ersucht, bei der

Verpackung
von Waren in pappkasten

zum Schutz der Ware gegen Beschädi¬
gung, Beschmutzung oder Berlust während der
Eisenbahnbeföiderung folgendes zu beachten:
I . Es sollen nur feste, unbeschädigte Pappkästen

verwendet werden. *
2. Die Ware soll den Pappkasten satt ausfüllen,

andernfalls sind die Lücken zu verstopfen.
3. Zum Verschließen der Pappkästen mit Papier¬

klebestreifen sollen nur gute, zuverlässig kle¬
bende Streifen verwendet werden.

4. Die Klebestreifen sollen beim Aufkleben so
angefeuchtet und angedrückt werden, daß sie
sich fest mit der Pappe verbinden.

5. Auch die Klappen des Deckels sollen unter¬
einander verklebt werden.

Versender, die das beachten, erweisen sich, den
Empfängern der Ware und der Allgemeinheit
einen Dienst.

Deutsche KekchSbah«
KelchSbabudtvektio« Stuttgart.

suebt

tür leiobts dläbarbeiten (Hand
und Nasobine ). Dersonliobe 4rn-
meldunA ab Donnerstag , 19-luni
von 13 bis 16 Dbr in unserer
Ausgabestelle kür Heimarbeit:
^lnAolä,  kabnbokstrabe 22

(^ nlcllrorn ).

WH ! ,.

DenOeugras
ertrag
von ca 21 Ar verpachtet

Eugen Kehle.

Wegen Heimberusung meines
jetzigen Mädchens wird zuver¬
lässiges

Mädchen
auf I . Iuli oder später gesucht.
Bäckerei Nagel , -Pforzheim

Erbprinzenstr. 94, Fernspr. L029.
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Die Schlacht im Atlantik
Tag für Tag suchen die deutschen Fernkampfbomber über

der weiten Fläche des Atlantik nach Schiffen , die mit Waren
und Waffen der englischen Küste zustreben . Der Umstand,
dag diese Schiffe bewaffnet sind, datz sie in Eeleitzügen fah¬
ren , datz englische Zerstörer und Kreuzer ein wütendes Ab¬
wehrfeuer eröffnen , stört sie nicht . Sie greifen an , sie stützen
auf ihr Ziel herab und werfen ihre Bomben unbeirrt auf
die Transporter , die als Opfer auserjehen sind. Das sind
dann jedesmal 5000,10 000, 20 000, 30 000 Tonnen weniger,
und es vergeht kaum ein Tag , an dem der Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht zu den bisherigen Erfolgen
nicht neue Erfolge melden kann . Westlich Irland , westlich
Gibraltar , westlich Afrika , überall , wo englische Schiffe den
Atlantik befahren , schlägt die deutsche Luftwaffe zu und
trifft in immer neuem Ansturm den Lebensnerv der Briten.
Neben den draufgängerischen deutschen Fliegern erwirbt sich
die Kriegsmarine mit ihren Ueberwasser - und llnterwasser-
streitkräften in der Atlantikschlacht täglich neuen Ruhm.

Noch vor wenigen Wochen freuten sich alle Engländer
über die Mitteilung irgendwelcher Cooperschen Experten,
man sei in bezug aus die Versenkungen „über dem Berg ",
und nun kommt schon wieder dieser unglückselige frühere
Schiffahrtsminister Crotz und unkt von dem „schwersten Jahr
Englands ", von den furchtbaren Verheerungen der deut¬
schen U-Boot -Torpedos und von der rapide abnehmenden
Tonnage . Das hat der Exminister Crotz auf seiner Reise
nach Australien den amerikanischen Journalisten erklärt , die
diese Hiobsbotschaft in großer Aufmachung ihren Lesern
unterbreitet haben . Das war eine Sensation , obschon sie kei¬
neswegs einen für Churchill und Roosevelt erfreulichen
Beigeschmack gehabt hat . Auf der gleichen ersten Seite , aus
der die amerikanischen Zeitungen die pessimistische Erklä¬
rung von Crotz abdruckten , erschien eine weitere Nachricht
von sehr betrüblichem Inhalt . Das war die aus Washington
kommende Meldung von einem zwischen England und
Amerika ausgearbeiteten Plan , nach dem sämtliche britische,
australische und geraubte griechische Handelsschiffe aus dem
Pazifik und aus dem Indischen Ozean herausgenommen
und nach dem Atlantischen Ozean dirigiert werden sollen,
um durch USA .-Schiffe ersetzt zu werden . Das ist ein neues
Eingeständnis der schweren Verluste , unter denen das eng¬
lische Weltreich zittert . Die Amerikaner helfen zwar , aber
sie setzen ihre eigenen Schiffe nicht aufs Spiel . Sie fahren
aus Rechnung Englands über den friedlichen Pazifik und
überlasten es den englischen Schiffen , mit den deutschen Tor¬
pedos , Granaten und Bomben fertig zu werden . Sie helfen
auch weiterhin , aber möglichst ohne eigenes Risiko.

Die Amerikaner haben sich überhaupt so gut wie völlig
von dem Schiffsverkehr nach Europa zurückgezogen . Der
ganze Europadienst der amerikanischen Linien besteht zur¬
zeit nur noch aus einem wöchentlichen Dienst nach Lissabon,
einem vierzehntäglichen Dienst nach Spanien und einem
unregelmäßigen Dienst nach Finnland und Schweden . Ge¬
genüber dem früheren Normalverkehr ist ein Rückgang
von 97 Prozent zu verzeichnen ; wo früher hundert ameri¬
kanische Schiffe über den Atlantik fuhren , fahren heute nur
noch drei.

Unabhängig von Roosevelts Bemühungen um ein aktives
Eingreifen in den Krieg sind die militärisch amerikanischen
Fachleute bei der Arbeit , um Englands Lage so zu schildern»
wie sie ist. Der Marinesachverständige Baldwin äußerte sich
nr der „Neuyork Times " sehr pessimistisch über die Schwie¬
rigkeiten , denen England im östlichen Mittelmeer gegenüber¬
steht. Die Verluste der Vritenflotte bei Kreta , die Angriffe
auf Alexandrien , Lypern und Haifa geben ihm stark zu den¬
ken, und er erklärt am Schluß , daß England im Mittelmeer
viel mehr Schläge bekam , als es jemals erwartet habe.
Unterdessen sind durch die Bomben eines deutschen Kampf¬
geschwaders unter der Führung von Hauptmann Kollewe
neue Breschen geschlagen worden . Ein Kreuzer wurde zu
den Fischen geschickt und ein anderer so schwer beschädigt,
daß er ins Dock gehen mutz.

Ein Schlag nach dem andern geht über England nieder.
Die Leute uin Duff Looper lügen , was das Zeug hält , und
im gleichen Augenblick erklärt der schon erwähnte amerika¬
nische Sachverständige Baldwin , datz die deutsche Luftwaffe
den Briten „flammende Lektionen " erteilt und datz dis
deutsche Luftüberlegenheit „wahrscheinlich gleichbedeutend
Nit d« n sicheren Siege ist" .

Wir sind durchaus geneigt , dem amerikanischen Sachver-
Mnvigen Baldwin zu bescheinigen , datz er Recht hat , und
Sa?a« s ergibt sich auch, datz die Schlacht im Atlantik den
tzkekchen Ausgang nehmen wird wie alle Schlachten, die
Vng§a« d seit Andalsnes und Dünkirchen geschlagen hat.

Compiegne 1S40
Als Zuschauer der Waffenstillstandsverhandlungenim

Salonwagen des Marschalls Foch
Von Kriegsberichter Otto Nebelthau

I
Der folgende PK -Bericht schildert die Er¬

lebnisse eines deutschen Augenzeugen bei den
Waffenstillstandsverhandlungen im Walds
von Compiegne.

Am 21. Juni 1940, kurz nach 15 Uhr. betritt der Führer , ge¬
folgt von seinen Getreuen , den breiten Fußpfad , der zu der
großen Schneise im Park von Compiegne führt , auf der wie im
Jahre 1918, aber unter so ganz anderen Umständen, die Waffen¬
stillstandsverhandlungen stattfinden sollen. Er schreitet an der
präsentierenden Ehrenkompanie vorüber und begibt sich mitten
auf den Platz , dorthin , wo die schmähliche Eedenkplatte aus Gra¬
nit liegt , die davon berichtet, daß „hier der verbrecherischeHoch¬
mut der Deutschen für immer gebrochen" sei. An einem neben ihr
befestigten Fahnenmast geht die Führerstandarte hoch und weht
über der Inschrift.

Der Führer bleibt bei der Platte einige Augenblicke stehen und
zeigt im Gespräch mit seiner Begleitung wiederholt mit heftiger
Gebärde auf sie. Er macht dann einen kurzen Gang über den
Platz und sieht auch einige Augenblicke auf das Denkmal des
Marschalls Foch. Dann begibt er sich in den Wagen . Dieser sieht
aus , als habe er soeben die Fabrik verlaßen . Das braune Holz
und die Metallteile glänzen in der Sonne . Doch ist er nicht für
den heutigen Tag so sauber hergerichtet ; die ganzen Lahre hin¬
durch war er in seinem Schauschuppen so gepflegt worden als
„heilig zu haltende " Reliquie.

Inzwischen sind am Beginn des breiten Fußpfades , dort , wo
das nunmehr verhüllte Denkmal mit dem zu Boden gestürzten
Adler steht, einige Wagen aufgefahren , denen die hohen fran¬
zösischen Offiziere und einige Zivilisten entsteigen. Sie gehen,
begleitet von zwei deutschen Offizieren , an der Ehrenkompanie
vorbei, die Gewehr bei Fuß stillfteht. Es sind der General Huntzi-

Stabssührer Helmut Blöcke!
Reichsjugendführer Axmann ist wieder zur Wehrmacht ein¬

gerückt und hat zu seinem Vertreter den Stabsführer Helmut
Möckel ernannt . (Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

ger, der Vizeadmiral Leluc, der General der Luftwaffe Bergeret
und, in Zivil , der Botschafter Roel, ferner einige Herren ihrer
Begleitung.

Am Ende des Fußweges , seitlich, unter den ersten Bäumen , ist
ein Beratungsraum für sie, ein Zelt , errichtet . Sie begeben sich
auf den Platz und wenden sich dem Wagen zu. Während die be¬
gleitenden Offiziere sie beim Führer im Wagen anmelden , war¬
ten sie draußen einen Augenblick und steigen dann hinein

Eine weltgeschichtliche Viertelstunde
Die Franzosen hatten erwartet , mit einem der höchsten deut¬

schen Offiziere zusammenzutreffen. Erschüttert gewahren sie, daß
sie dem Führer selbst gegenüberstehen, der sie mit erhobener
Hand begrüßt und sie alsbald auffordert , Platz zu nehmen. Ge¬
neral Huntziger scheint kaum auf die Worte des die Präambel
zu dem Waffenstillstandsvertrag verlesenden Generalobersten
Keitel zu hören . Seine volle Aufmerksamkeit gehört diesen Wor¬
ten offenbar nicht. Er sieht während der ganzen Zeit unverwandt
den Führer an.

Draußen auf dem Platz stehen überall an den Rändern des
Waldes und des Weges die Wachmannschaften, warten eine An¬
zahl von Offizieren . Es liegt eine große Ruhe über dem Platz,
die so tief ist, daß hin und wieder die Stimme des Generalober¬
sten Keitel , aus dem Wagen heraus , in dieser Ruhe vernehmbar
wird.

Der Generaloberst läßt das Blatt sinken, von dem er abge¬
lesen hat . Fast unmittelbar danach erhebt sich der Führer mit
seiner Begleitung , auch die Franzosen erheben sich. Der Führer
verläßt dann den Wagen . Nur der Generaloberst Keitel bleibt
zurück, der bevollmächtigt worden ist, die eigentlichen Waffen¬
stillstandsverhandlungen zu beginnen.

Ein am Morgen aufgekommener Wind hat über Mittag die
Molken zerstreut und sich dann in der Nachmittagsstunde wieder
gelegt . Die Blätter der Bäume sind nahezu reglos . Die starre
Ruhe der Kronen läßt die allgemeine Stille noch eindringlicher
werden.

Als der Führer den breiten Fußpfad zuriickschreitet, tritt ihm
der Kommandant der Ehrenkompanie entgegen, salutiert vor
ihm und ruft aus : "Die großdcutsche Wehrmacht grüßt ihren
Obersten Befehlshaber !" Der Führer reicht dem Offizier die
Hand und schreitet sodann an der präsentierenden Ehrenkom¬
panie vorbei , deren Musikkorps das Deutschlandlied zu spielen
beginnt . In diesem Augenblick erheben sich im Wagen der Gene¬
raloberst Keitel und die deutschen Offiziere und erweisen den
deutschen Gruß . Mit ihnen ist die französische Delegation aufge¬
standen und legt grüßend die Hände an die Kopfbedeckungen.
Erst als der Führer am Ende des Fußpfaoes angekommen ist,
lockert sich die ungeheure Spannung . Eeneralseldmarschall Eö-
ring bricht in den Ruf aus : „Heil unserem Führer !" Da fallen
alle Soldaten in diesen Ruf ein.

Zwei Männer zwei Völker
Am Abend des 21. Juni ereignet sich nichts. Die französische

Delegation verbringt die Stunden mit dem Studium des ihnen
ausgehändigten Entwurfes der Waffenstillstandsbedingungen
und telefoniert mit ihrer Regierung . Am 22. Juni vormittags,
kurz nach 10 Uhr, beginnen die Verhandlungen aufs neue. Di«
französische Delegation hat bereits den Wagen betreten und steht
wartend da. Nach einer Weile steigen der Generaloberst Keitel,
der General Jodl , der Gesandte Schmidt und einige andere
deutsche Herren ein und begeben sich zu den Franzosen.

Etwa zu gleicher Zeit sind auch durch den zweiten Eingang die
wenigen Zeugen eingetreten , die in einem besonderen Auftrag
als stumme Zuhörer den Verhandlungen beiwohnen dürfen . Sie
nehmen auf dem Gang und in der Fernsprechzelle Platz . Von
dort aus können sie in den Verhandlungsraum blicken. Es war
dem Schreiber dieser Zeilen vergönnt , sich unter ihnen zu be¬
finden.

Da die Herren beider Delegationen schon am Vortag zusam¬
mengetroffen waren , bedarf es keinerlei Vorstellung mehr. Es
genügt eine kurze militärische Begrüßung . Die Plätze sind bereits
vorher angewiesen worden, man setzt sich, die beiden Verhand¬
lungsführer einander gegenüber . Auf dem Sessel, der an der
Querseite steht, nimmt der Dolmetscher Platz.

General Huntziger spricht in fließender , formvollendeter
Sprache, leise, ohne sonderliche Betonung , aber dennoch sehr ein¬
dringlich. Seine Hände halten dabei die Niederschrift der von
den Deutschen aufgesetzten Waffenstillstandsbedingungen , die in
der Folge Punkt für Punkt durchgesprochen werden sollen. Der
Gesandte Schmidt überträgt die Worte zum Teil in direkter
Rede, zum Teil gibt er den Sinn der Ausführungen des fran¬
zösischen Generals in indirekter Nacherzählung wieder.

Generaloberst Keitel erweist sich stets als Herr der Lage. Höf¬
lich, aber bestimmt gibt er seine Erklärungen . General Huntziger
äußert sich zu den einzelnen Bestimmungen.

Es folgt eine längere Pause , in der sämtliche anwesenden Her¬
ren ihre Exemplare der Vertragsniederschrift entfalten . Es ist
für den Zuhörer ein Gefühl , schwebend zwischen Unwirklichkeiten
und dem Bemußtsein , dem Vollzug einer Tatsache allerersten
Ranges beizuwohnen, von der man die Gewißheit hat , daß sie
für eine außerordentlich lange Zeit Gültigkeit haben wird . Es
ist, genau gesagt, die Empfindung , diese lange Zeitdauer und
alle Folgen , die in ihr liegen, bereits jetzt zu spüren in einer
gewaltigen Zusammenraffung.

Dieses Gefühl ist so stark, daß man meint , die betreffenden
Personen müßten anders sprechen, als sie es tun , erhabener , ein¬
dringlicher , mit ganz anderen Worten und Ausdrücken, da doch
alles , was sie sagen, ungeheuerste Wirkungskraft hat , da sie doch
hier zusammensitzen zu der wahrscheinlichbedeutungsvollsten Aus¬

einandersetzung zwischen den beiden Nationen , unter denen so
oft schon die Rollen des Siegers und des Besiegten gewechselt
haben . Aber — und auch das verwirrt zunächst die klare Ileber-
legung — sie sprechen nicht anders , als sie es auch sonst gewohnt
sind, mit etwas mehr Nachdruck vielleicht . Ihre Haltung ist ruhig,
nur merkt man deutlich, wer hier der Sieger und wer die Unter¬
legenen sind. Der französische General versucht, seine Hände
ruhig zu halten , doch gelingt es ihm nicht, ein unaufhörliches
leichtes Zittern zu überwinden . Seine schmalen Wangen sind
unnatürlich gerötet , die Augen blicken sehr angestrengt . Die Be¬
wegungen des Generaloberst Keitel sind lebhaft ; wenn er spricht,
so finden seine Worte Ausdruck in seinem ganzen Körper , die
Hände unterstreichen sie, er zuckt mit den Schultern , er hält einen
Bleistift in der Hand und klopft mit ihm auf den Tisch. Es ist
alles bei ihm in Fluß , allerdings in einem sehr ruhigen und
kraftvollen . Seine Worte fallen nicht so gehetzt, wie die des
französischen Generals , aber der Sinn springt klar und unmißver¬
ständlich aus ihnen heraus , lebendiger als es irgendwelche ge¬
schriebenen und abgelesenen Sätze vermöchten.

Der sehr blasse Botschafter Noel sitzt, fast teilnahmslos erschei¬
nend, an dem Verhandlungstisch . Er ist in Prüfungen bereits er¬
fahren , war er doch zuerst der französische Botschafter in Prag
und dann in Warschau, auf zwei Stationen also, von denen er
nicht durch seine Regierung abberufen wurde , sondern von denen
er hatte fliehen müssen. Seine Mundwinkel sind schmerzlich nach
unten verzogen, doch rettet sich sein Ausdruck auch in eine iro¬
nische Abwehr , mit der er sich aufrecht zu erhalten sucht.

Weißbuch Nr . 7
144 Doknmrnte enthüllen das unehrliche Doppelspiel der
Belgrader Politik. — Beweise für die britische Kriegsaus¬

weitungspolitik
DNV Berlin , 17. Juni . Amtlich wird verlautbart:
Als kurz nach der Unterzeichnung des Protokolls über den Bel¬

grad zurückgekehrten jugoslawischen Staatsmänner durch die
tritt Jugoslawien zum Dreimächtepakt die von Wien nach Bel-
Offiziersverschwörung des Generals Simovic gestürzt und
verhaftet  wurden , mußte sich jeder fragen , wie war diese
unerhörte Herausforderung möglich?

Seit Kriegsbeginn hatte die deutsche Politik auf dem Balkan
nur das eine Ziel verfolgt , dort den Frieden zu sichern und
die bekannten Pläne seiner Gegner, hier eine Front  gegen
Deutschland aufzurichten, mit allen Mitteln zu vereiteln . Dem
diente die gemeinsam mit Italien durchgefllhrte friedliche Schlich¬
tung der territorialen Streitfragen zwischen Rumänien einer¬
seits sowie Ungarn und Bulgarien andererseits , dem diente
ebenso die Einbeziehung dieser drei Länder in den Dreimächte¬
pakt, der auf dem Grundgedanken beruht , der britischen Politik
der Kriegsausweitung einen fest geschlossenen Mächteblock ent¬
gegenzustellen.

In die Hintergründe des Belgrader Staatsstreiches und des
von dort wie auch von Athen aus unternommenen Versuches, den
groß angelegten britischen Plan der Kriegsausweitung auf dem
Balkan in die Tat umzusetzen, bringt das soeben erschienene
Weißbuch Nr . 7 des Auswärtigen Amtes neues Licht. Eine
Sammlung von nicht weniger als 144 diplomatischen und mili¬
tärischen Dokumenten, von denen ein großer Teil während des
Frankreich -Feldzuges in deutsche Hand gefallen ist, werden hier
der Öffentlichkeit gegeben.

Sie zeigen die unablässigen Bemühungen der Reichsregierung
um die Erhaltung des Friedens auf dem Balkan , zeigen dem¬
gegenüber das unehrliche Doppelspiel der Belgrader Politik und
belegen in allen Punkten die Feststellungen, die in den Memo¬
randen der Reichsregierung vom 6. April , dem Tage des Vor¬
marsches der deutschen Truppen gegen Jugoslawien und Grie¬
chenland, getroffen wurden . Mit der Machtergreifung des Natio¬
nalsozialismus beginnen die dokumentarisch belegten deutschen
Bemühungen , das bis dahin gespannte Verhältnis mit Belgrad
zu bessern. Bemerkenswert ist vor allem das deutsche Ent¬
gegenkommen in Wirtsch ? ftsfragen.  Darüber hin¬
aus gibt die Reichsregierung der jugoslawischen Regierung poli¬
tische Freundschaftsbeweise, die beim Empfang des jugoslawischen
Ministerpräsidenten Stojadinovic durch den Führer im Januar
1938 auf das freimütigste bekräftigt werden . Kaum ist jedoch der
damals führende jugoslawische Staatsmann ausgezeichnet, da
ereilt ihn das gleiche Schicksal, wie später Zwetkovic und Cincar
Markovic nach ihrer Rückkehr aus Wien . Stojadinovic muß
gehen.

Bald nach Kriegsausbruch zeigt sich dann das die Alliierten
begünstigende Verhalten der . maßgebenden Belgrader Kreise.
Die deutschen Dokumente weise» nach, daß bei dem geplanten
englischen Saloniki -Unternehmen weitgehend mit einer aktiven
Beteiligung Jugoslawiens gerechnet wurde . Obwohl dies den
Achsenmächten bekannt war , eröffneten sie Jugoslawien die
Möglichkeit, dem Dreimächtepakt unter Bedingungen beizutreten,
die eine glückliche Zukunft des Landes sicherstellten, ohne ihm
irgendwelche militärischen Verpflichtungen aufzuerlegen . So wird
in dem Weißbuch eine bisher nicht veröffentlichte Note der Reichs¬
regierung vom 25. März 1841 bekanntgegeben, die Jugoslawien
ausdrücklich von der in den Bestimmungen des Dreimächtepaktes
vorgesehenen militärischen Beistandsleistung entbindet . Das
nächstfolgende Dokument, ein Telegramm des deutschen Ge¬
sandten in Belgrad vom 26. März , zeigt, daß unmittelbar nach
dem Empfang dieser deutschen Note die Besprechungen der Ver¬
schwörer über den Kriegseintritt Jugoslawiens an der Seite
Großbritanniens beginnen.

Nicht geringeres Interesse beansprucht der Teil des Weiß¬
buches, der der Vorgeschichtedes Krieges mit Griechenland ge¬
widmet ist. Im Mittelpunkt steht hier eine Unterredung , die
der Reichsminister dem griechischen Gesandten im August 1940
in Fuschl gewährte . Im Verlauf dieses Gespräches legte Reichs¬
außenminister von Ribbentrop dem griechischen Gesandten in
der freundschaftlichsten und eindringlichsten Weise nahe, seine
Regierung zu einer Aenderung ihrer achsenfeindlichen Politik zu
veranlassen . Die im Weißbuch enthaltenen Dokumente des Ober¬
kommandos der deutschen Wehrmacht, die die Nachrichten über
das Eintreffen britischer Streitkräste in Griechenland wieder¬
geben, führen vor Augen, in welcher frevelhaften Weise diese
tritt Jugoslawiens zum Dreimäcktepakt die von Wien nach Vel-

Als Beitrag zur Geschichte der britischen Politik der Kriegs¬
ausweitung auf dem Balkan sowie als Beweis der unermüd¬
lichen Anstrengungen der Reichsregierung , den Frieden in diesem
Teil Europas zu erhalten und Jugoslawien und Griechenland
vor dem Schicksal der anderen von Großbritannien geopferten
Staaten zu bewahren , verdient dieser amtliche Dokumentenband
die Beachtung aller , die sich von den Ereignissen dieses Früh¬
jahrs und ihren größeren Zusammenhängen ein Bild machen
wollen.

Gewaltverbrecher hiugerichtet . Am 17. Juni ist der 21jäh-
rige Pole Wladislaus Fafcrko hingerichtet worden , den das
Sondergericht Breslau als Gewaltverbrecher zum Tode ver¬
urteilte . Faferko hat einen deutschen Polizeibeamtcn , der
ihn wegen Diebstahls festgenommen hatte , angegriffen und
zu erstechen versucht.
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100 000 Worte Soldatensprache
Eine Sammlung und Erforschung unter Mitarbeit der Front

Soldaten sprechen ihre eigene Sprache , haben Spitznamen für
die Vorgesetzten, für die Formationen und Waffen , die Uniform¬
stücke, die Ausbildung , die Erzeugnisse der Feldküche und über¬
haupt für jede Art militärischen oder privaten Handelns des
Soldaten . Der Ursprung der Soldatensprache geht manchmal
weit zurück. So mag die heute allgemein für den diensttuenden
Feldwebel verwendete Bezeichnung „Spieß " bis auf die srideri-
zianische Zeit zurückgehen. Der Zahlmeister ist der „Scheinwerfer ",
die Marmelade der „Blutersatz", einen Unterstand nennt man
„Heldenkeller", eine Schießerei bei Nacht „Feuerzauber ". Das sind
nur einige wenige Beispiele. Vor nichts und vor niemand macht
der Soldatenhumor halt , nicht vor dem Ernst des Krieges und
nicht vor dem Lazarett , der „Karbolkaserne ". Jeder Krieg mit
seinen neuen Waffen und neuen Formen schafft auch neue Wort¬
prägungen , so daß sich auch die Soldatensprache ständig weiter
entwickelt.

Schon im Weltkriege war von einer Kommission mit der
Sammlung der Soldatensprache begonnen worden . Die Weiter¬
arbeit unterblieb infolge des Zusammenbruches . Erst nach Wie¬
dergewinnung der deutschen Wehrhoheit wurde die Aufgabe wie¬
der in Angriff genommen und eine Kommission für die Samm¬
lung der Soldatensprache und des Soldatenbrauches unter dem
Vorsitz von Professor Dr . Joh . Meier , Leiter des Verbandes
deutscher Vereine für Volkskunde, gebildet . Sie setzt sich aus be¬
währten Kennern der Soldatensprache und des Soldatenbrauchs
zusammen. Gleichzeitig wurde bei der Wehrkreisbücherei in Mün¬
chen eine Arbeitsstelle für die Sammlung der Soldatensprache
geschaffen. Ihrem Leiter . Oberstleutnant a. D. Miller , ist es
gelungen , das teilweise verstreute Sammelgut aus dem Welt¬
kriege wieder zu vereinigen und mit der Sichtung und Verzette¬
lung zu beginnen . Durch Verhandlungen mit dem OKW . konnte
bald die Bahn freigemacht werden für eine planmäßige Samm¬
lung der Soldatensprache auch des gegenwärtigen Krieges . Auf
dem Wege der Tornisterschriften wurde in Massenauflage ein
ausführlicher Fragebogen an die Truppe versandt , und auch in
Frontbriefen von Behörden und Unternehmungen ging dieser
Fragebogen hinaus , um Sammler für dieses Werk zu werben.
Die Soldaten sollen möglichst viele der gebräuchlichsten Ausdrücke
aus dem Soldatenleben einsenden und zugleich. die landsmann¬
schaftliche Herkunft der Ausdrücke vermerken. Dank dieses Ein¬
satzes ist die Zahl der Sammler heute auf 7S0 000 gestiegen. Das
bis jetzt verzettelte Sammelgut aus dem Weltkrieg und dem
gegenwärtigen Krieg füllt schon 18 Zettelkästen, zu denen noch
1l>Kästen mit vorgeordneten Zetteln kommen. Insgesamt umfaßt
dieses Sammelgut damit schon an die IM 000 Ausdrücke aus der
Soldatensprache . 2m Tagesdurchschnitt laufen ein Dutzend neue
Einsendungen ein. Ergänzende Fragebogen wollen den eigent¬
lichen Wortschatz der Luftwaffe und Marine erfaßen ; diese er¬
gänzenden Fragebogen sind in Vorbereitung . Insgesamt soll das
Material Grundlage für ein Wörterbuch und eine Geschichte un¬
serer Soldatensprache sein, deren gesunder und erfrischender Hu¬
mor dem ganzen Volke erschlossen werden soll.

Sang unter Blitzen
Erzählung von Werner Deubel

Da der Freund , der schlank im Grase lag , den bleichen Kopf
in ihrem Schoß bewegte, neigte sich die Sängerin lächelnd über
den Schlummernden . Dort unten zu Prag , das mit Türmen
und Kuppeln im fernen Dunst des Tales schimmerte, unterm
Hradschin in den Palästen am Laurentiusberg ruhten und rüste¬
ten sich wohl die Herrschaften schon für die Abendoper , und
keiner wußte, daß der geheime Zauberer der Stadt , der Kapell¬
meister von Weber , dessen Stab tausend Kehlen und Händen
und Herzen gebot, hier auf den Modraner Höhen,in ihrem
Schoße lag . Sie spürte Lust, jetzt aufzuspringen und sich mit ihm
zu einer seiner schwebenden Melodien im Wirbel zu drehen.
Traurig , daß er nicht tanzen konnte mit seinem Schaden am
Fuß ! Aber was tat es ! Dieser nwgesättigte Zecher am schäumen¬
den Festmahl des Lebens , verevöhntester Kavalier und feurigster
Künstler und ein Adliger gar — hier lag er schlummernd, ihr
ganz allein zu eigen. Verhalten singend lockte sie ihn ans Licht
der Stunde mit einer Weise, die sie von ihm gelernt : „2n des
Waldes grüner Tiefe glänzt ein See ."

„Weißt du, wer das gemacht hat ?" fragte er halberwacht und
ohne die Augen zu öffnen.

Zärtlich beugte sie sich an sein Ohr . „Das hat der Carl Maria
gemacht, und übers Jahr wird seine Oper fertig vom Waldgeist
Rübezahl , und die Leute wird 's schauern wie im Traum und
im Märchen und, wo er hinkommt, werden sie mit Fingern auf

meinen Prinzen weisen und sagen: Sowas kann der Spontini
nicht !"

Er lächelte in den Nosenschimmer, der hinter den geschlossenen
Augenlidern glühte . Seufzend ließ er die Hand ins Gras sinken.
„Du phantasierst . Drüben in Preußen dröhnen die Geschütze
gegen den Napoleon , und auch in Wien , hat mir Stransky ge¬
sagt, rüsten sie schon zum Befreiungskrieg ."

Sie warf ein Mäulchen auf . „Laß sie doch schießen! Der Krieg
hört einmal auf , Theater wird immer gespielt. Die Oper mutzt
du beenden. Wer weiß, wie kurz das Leben ist! Und immer
sagst du, du hast keine Zeit ." ^

Jäh schnellte er hoch. „Und das bißchen Zeit , das mir bleibt,
das verschenk ich lieber — dir !" Er schlug die Augen auf und
starrte erschauernd in eine erloschene Welt . Zerstoben war der
Rosenschimmer, grau wie aus Asche lagen Sommerwald und
fahle Höhen, Dunst kroch über die Sonne , und aus dunkelnder
Ferne murrten Donner . Ein warnender Ruf tönte von der
Straße unten , wo Berthel , der Diener , mit dem vornehmen
Wagen wartete , den der Kapellmeister für diesen Nachmittag
gemietet hatte . Sie waren aufgesprungen , sonderbar beklommen,
fühlte er, auf den Arm der Freundin gestützt und den Krüppel¬
fuß hastig nachschleifend, in der beengten Brust wieder den
geheimen, seit Jahren wohlbekannten Schmerz . . . :

Gerade als sie einsteigen wollten , stob aus schwarzen Wolken¬
türmen ein Windstoß rauschend in die Wipfel , und aus der Tiefe
des Waldes wogte und stampfte Gedonner heran . Der Kapell¬
meister, die Hand am Schlag und den gesunden Fuß schon auf
dem Tritt , warf lauschend den Kopf zurück, und eine Gedicht¬
zeile — wer weiß wo gelesen und wieder vergessen — wehte
ihm in der Erinnerung auf.

„Hör 's näher und näher brausen —
Ein Trompetensignal glänzte hoch, und aus knirschenden Sätteln
bog von der Waldecke her eine Reiterschwadron . Aus wölkendem
Staub schimmerten Schnüre und Lanzen , bunt wehten die Dol-
mans und Fliigelkappen , voran auf schaumnassem Rappen ein
Offizier, in dem sie, als er im Vorüberfliegen die blitzende
Klinge zum Gruße senkte, den Rittmeister von Stransky erkann¬
ten . Klirrend brauste der Reiterzug den Hang hinab und ver-
dröhnte im Talgrund.

„Als hättest du noch keine Husaren gesehen!" rüttelte lachend
die Sängerin den Freund am Arm. „Was geht dich das an!
Steig ein, daß wir in die Stadt kommen, ehe das Wetter los¬
bricht." -- " l

^ Er wandte sich mit schnellem Ruck und, indes er seinen Hut
in das Fenster warf und den Diener mit herrischem Wink in den
Wagen wies , schwang er sich auf den Bock und ergriff die Zügel.
Was ihn das anging ? Ob Kaiser und Fürsten sich schlugen oder
vertrugen , das ging ihn freilich wenig an . Aber Verhängnis war
über die Welt gestürzt, Seelen wurden mit dunklem Griff von
der sommerbunten Erde fortgerissen, wuchsen über ihr Maß und
stürmten in großes Geschick. War er nicht Kind und Enkel öster¬
reichischer Reiteroffiziere ? Heut lieber als morgen zerbräch er
den Taktstock, könnte er einmal  nur unter aufgerissenem
Abendhimmel über die Schlachtfelder reiten ! Schwellende Tänze
und webende Märchen — das war seine ganze Seele noch nicht!
Nein, selbst wenn die Oper , die jahrelang umrungene , vollendet
wäre — da war noch ein Klang in ihm, ungelebt und unge-
sungen, ein dunkles Jauchzen , ein Sang unter Blitzen — war in
ihm und war auch deutsch, der Teufel mochte wissen, wie es
zuging.

Die Wetterwand wuchs über den Wald , näher rollte der Don¬
ner , und sausend unter Sturmstößen bogen sich in der Allee
die Wipfel . Aber er schien von allem nichts zu merken. Ver¬
gebens beschwor ihn die Freundin , zu ihr in den Schlag zu kom¬
men. Straff die Zügel in den schlanken Händen , saß er hochauf-
gerichtet, blinden Blicks, die zurückgeworfene Stirn von dunklem
Haar umflogen und die Wange von schrägem Regen gepeitscht,
und lauschte versunken einem wilden Lied fern im Wind:

„Es zieht sich herunter in düsteren Reihn,
And gellende Hörner schallen darein
Und erfüllen die Seele mit Grausen . . ."

Und nur , wenn ein rötlicher Blitz jäh krachend die Dämmerung
zerriß , flog frohlockend ein entrücktes Lächeln über sein Antlitz.

Als eine Stunde später Berthel , seinen Herrn an das Um¬
kleiden für die Oper zu mahnen , an die Tür klopfte, erscholl
drinnen halblaut rohes Singen:

„Und wenn ihr die schwarzen Gesellen fragt . . ." ,
auf dem Flügel ein paar hämmernde Oktaven , ankündigend,
erwartungsvoll : „Das — ist . . ." Losbrechend endlich:

„Das ist Lützows wilde , verwegene Jagd . . ."
Dann wieder nur das Rascheln der Feder auf dem Notenpapier.
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Der Sägemüller starrt sie unverwandt an und getraut
sich kaum zu atmen . Er spürt , wie ein mächtiges , neues
Gefühl ihn überwältigt bei diesem stummen Schauen . So wie
dieses Mädchen hier steht, so sah einmal die junge Monikk
aus , genau so herb, fast königlich in der Erscheinung . Mit
Gewalt und fast schmerzlich stürzt es auf ihn herein , daß er
nicht hingehen darf und das Mädchen in die Arme nehmen.
Kein Mensch würde sich daran stoßen , wenn er damals der
Wahrheit die Ehre gegeben hätte . Dein gutes Recht wäre
es . So aber steht er armselig und demütig wie ein Bettler
hinter einem Baum und unterdrückt gewaltsam die Wünsche,
die aus seinem Herzen steigen. Ganz laut stöhnt er einmal
auf . Da fährt das Mädchen mit dem Gesicht herum und —
sieht ihn.

Gleich darauf lacht sie.
„Mein Gott , Sügmüller , Haft du mich jetzt erschreckt."
Er tritt hinter dem Baum hervor zu ihr hin.
„Vor mir brauchst du net erschrecken, Dirndl ", sagt er leise.
„Ich Hab ja net g'wußt , daß du es bist", meint sie,

nimmt die Hände hinter dem Nacken hervor und reicht ihm
die eine . Es vergeht eine lange Zeit , bis der Sägemüller
endlich sagt:

„Morgen muß ich wieder naus ins Feld ." Dabei schaut
er an ihr vorbei in die Ferne.

Vevi wundert sich, daß er ihre Hand immer noch nicht
loslassen will . Sie versucht freizukommen , aber desto fester
umschließt er ihre Hand . Plötzlich ist sein Gesicht dem ihren
ganz nahe.

„Wie du noch so ein kleines Dirndl warst , bist du recht
lieb g'wesen einmal mit mir . Weißt es noch, wie dich der
lPankraz mitbracht hat in die Sägmühl ?"

„Ja , da war ich noch recht klein", meint Vevi ein wenig
verwirrt . Was hat denn der Sägemüller nur , daß er die
Hand nicht loslassen will . Und seine Augen , mein Gott , wie
er mich anschaut , muß sie denken.

„Laß meine Hand los , Sägmüller " , bittet sie.
„Ja , gleich — aber zuerst — gib mir — einen Kuß gib

mir , Veverl — einen einzigen bloß . . ."
Sie ist zu Tode erschrocken. Sie will ihre Hand losreißen

und fühlt , daß sie machtlos ist gegen die Kraft des Mannes,
der sie jetzt mit Küssen überschüttet , auf Stirn , Wangen und
Mund . Plötzlich läßt er sie los , denn er sieht, daß sie weint.
Er versucht sie zu trösten , aber im selben Moment , als sie sich
frei fühlt , gibt sie ihm einen Stoß vor die Brust und rennt
den Wald hinunter wie gehetzt.

Sie hätte aber keine Angst haben brauchen , der Mann
folgt ihr nicht . Er steht noch immer auf dem gleichen Platz
und schaut ihr nach.

„Was muß das Kind bloß von mir denken jetzt" , sagt
er vor sich hin und macht sich die bittersten Vorwürfe . „Und
die Monika erst. Ganz sicher wird sie es daheim jetzt sagen.
Nein , das ist unmöglich . Ich kann und darf heut nimmer
Abschied nehmen auf dem Kollerhof ."

Dann wirft er die Büchse auf den Rücken und schreitet
in den Wald hinein , kommt erst nach Hause , als es schon
dunkelt . Da ist nun seine Frau und sein Sohn . Der Sohn,
auch schon groß und lang aufgeschossen, männlich gefaßt . Die
Frau versucht tapfer zu sein, bereitet ihm den letzten Abend
so schön wie nur möglich und könnte doch nur schreien vor
Angst und Sorge . Der Sägemütter ist ihr dankbar für diese
Gefaßtheit . Es hilft ja auch nichts . Fort muß er ja doch
wieder . Freilich , daheim wäre es so schön und so ruhig . Die
Kuckucksuhr tickt, der Ofen glüht , und alles strahlt eine große
Behaglichkeit aus . Aber da muß erst wieder Friede sein, bis
man an all dem sich wieder richtig freuen kann . Noch ist
Krieg , und draußen sind die Kameraden mitten in Feuer und
Rauch . In wenigen Tagen wird der Sägemüller wieder
unter ihnen ' ein , und der Traum von Behaglichkeit ist vorbei.

*

-

Mit pochenden Schläfen sprang der Kapellmeister auf , drückte
dem Diener das feuchte Blatt in die Hand : „Zum Rittmeister
v. Stransky schnell in die Waldsteingasse! Ich ließe ihn und seine
Reiter grüßen !"

Dann stand er am Pult in der Oper und zwang das glühende
Blut in straffe Takte. ^

^ Wochenlang lag er im FieberausLruch jener Feuer , an denen
sich Jahre später sein Leben verzehrte , und wußte es nicht, daß
sein Lied in den Reiterkasernen Prags erdröhnte , wie ein sturm¬
getragener Funk weithin über die Grenzen sprang und, wo es
hinkam, in Schlesien, Brandenburg , Westfalen bis an den Rhein,
die geheime Heldenflamme seiner Seele in di« Herze» der
Kämpfer warf,

Humor
Leichter Irrtum

Ich ging friedlich in München auf der Pettenkoferstraße
Plötzlich fiel mir vom zweiten Stock ein Blumentopf auf den
Kopf. Dem Topf machte es weniger . Wütend packte ich ihn
und raste die zwei Stock empor. Die Hausfrau öffnete.

„Hier — dieser Topf ist mir soeben von Ihrem Balkon auf
den Kops gefallen !" stieß ich hervor.

Die Hausfrau nahm ihn lächelnd in Empfang:
„Zu liebenswürdig ! Aber den hätte auch unser Mädchen

heraufholen können".

Auf einer amerikanischen Werft
„Ja , sind Sie denn wahnsinnig , Mann , dieses Schiff schon ins

Wasser zu lassen, wo es noch nicht mal halb fertig ist? Da läuft
doch von allen Seiten das Wasser rein !"

„Meine Sorge ! Das erzählen Sie mal Roosevelt, der England
unbedingt sofort Helsen will !"

Auch ein Trost
Unser Wiener Freund hat für alle Fälle und Unfälle des

Lebens immer einen Trost bereit . Bricht der Pepi die linke
Hand, so sagt er : „San 's froh, daß es net die rechte is !" Hätte
er sich den Fuß gebrochen, so würde er sagen : „San 's froh, daß
er net 's G'nack gebrochen hat !"

Kürzlich nun brach der Franzl bei einem Verkehrsunfall wirk¬
lich das Genick. „A Glück fürn Franzl , har er doch net lang
leiden müssen!"

*

„Wodurch eigentlich ist Eriffith so reich geworden ?"
„Auf die einfachste Weise der Welt . Er saß im Park auf einer

Bank, unwahrscheinlich zerlumpt . Da kam ein Kavalier mit
seiner Dame und gab ihm einen Dollar , damit er verdufte ".

„Und ?"
„Er verduftete . . . ein dutzenmal bis zum Morgen ".
„Und ?"
„Und heute arbeiten für ihn hundert unwahrscheinlich zer¬

lumpte Männer ".
*

Heim liebte seine Angestellten väterlich , besonders seine Kut¬
scher, die ihn täglich zv seinen Patienten brachten. In seinem
Tagebuch fand man folgend« Eintragung:

„Am 28. Oktober 1788 starb mein alter Kutscher Lampe, nach¬
dem er einige Tage zuvor eine hohe Treppe heruntergefallen
war . Im letzten halben Jahre seines Lebens war er selten nüch¬
tern . Ungeachtet dieses Fehlers war ich ihm wegen seiner Dienst¬
fertigkeit , seiner Geschicklichkeit im Fahren und seiner großen Be¬
kanntschaft mit der ganzen Stadt dennoch gewogen, und sein Tod
ist mir sehr nahegegangen.

Könnte es seinem Leichnam angenehm sein, so würde ich ihn
noch mit Branntwein waschen lassen."

*
Es war zur Zeit des stummen Films . In einem kleinen Ber¬

liner Lichtspieltheater waltete ein äußerst unbegabter Geiger
zusammen mit einem ebenso schlechten Klavierspieler seines
Amtes . Die „Musik" war auch für weniger empfindliche Ohren
eine Nervenzerreißprobe.

Man spielte einen Henny-Porten -Film , eine sentimentale Ge¬
schichte. Im Verlauf der Handlung erschien der Zwischentitel:
„Henny flüchtet".

Da ertönte in die Stille hinein eine laute inbrünstige Män¬
nerstimme :

„Henny , nimm die beeden Mustka mit !"
Brüllendes Gelächter, das bis zum Schluß des Films anhielt.

Vevi ist über den Hügel heruntergestürmt , geradewegs
heimzu . Daheim in der Stube sitzt Monika , ihre Mutter . Und
ehe diese noch fragen kann , was denn das verstörte Aussehen
zu bedeuten habe , schleudert es Vevi schon stoßweise heraus:

„Der Sägmüller — ach weißt , Mutter — der Säg¬
müller —"

„Was ist mit dem Sägmüller ?" Eine Frage , aus der
heimliche Angst schreit.

„Abgebußt hat er mich. So richtig überfallen hat er
mich, droben im Wald ."

Die Monika sagt erst eine Weile gar nichts . Sie hat sich
schon wieder beruhigt.

„Und gesagt hat er weiter gar nix ?" forscht sie.
„Net viel . Nur — daß er morgen wieder fort muß.

Dann geschah es."
Monika geht ein paarmal durch die Stube.
„Er hat dich halt gern , der Sägmüller " , meint sie dann

mehr für sich.
„Aber — warum denn ?" fragt Vevi verständnislos . „Cr

hat ja selber eine Frau , und dann — ich bin doch noch so
furchtbar jung — er könnte ja leicht mein Vater sein — dem
Alter nach."

Monika fährt herum , starrt das Mädchen an , hackt ihren
Blick förmlich in die Augen des Mädchens . „Nein , sie weiß
nichts " , denkt sie dann beruhigt . Und sie streicht der Tochter
begütigend übers Haar . „Mußt es net so schwer nehmen,
Vevi , und dem Sägmüller nix nachtragen deswegen . Schau,
er geht ja morgen wieder fort , geht vielleicht zum Sterben.
Und allen Todgeweihten soll man nochmal Liebes tun . Es
geschah ja auch von ihm aus — vielleicht nur aus Liebe ."

Vevi horcht auf . Es ist ihr nicht ganz klar , was die
Mutter da sagt . Darum fragt sie: „Wie ist das mit den Tod¬
geweihten ? Sag mir 's nochmal , Mutter ."

Und so sagt sie es denn nochmals . Langsam und schwer
fällt es in den Raum.

„Den Todgeweihten soll man nochmal Liebe geben , wenn
man kann ."

(Fortsetzung folgt)
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